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Organ für Jedermann 


Caprivi. 


In einem Briefe, den General d. Müller, der 
Mann der Nichte Caprivis, vor acht Tagen dan 
einen Freund in Wiesbaden ſchrieb, wird be- 
ſtätigt, daß der ehemalige Reichskanzler ſchon feit 
einiger Zeit leidend war, er halte es aber feiner 
Umgebung ſtreng unterſagt, davon etwas in die 
Oeffentlichkeit gelangen zu laſſen. Das Leben bes 
Grafen als Junggeſelle im Kreiſe der Familien. 
feiner drei Nichten, die ihm ſchon während der 
Re ſchskanzlerſchaft fein Keim durch den Neubau 
des Hertenhauſes in Skyren ſchufen, wäre glücklich 
geweſen, wenn nicht die Sehaſucht gach Arbeit, 
die ihm von jeher Lebensbedürfniß war, ihn 
traurig geſtimmt hätte. Einen idmeren Schlag 
eriitt Caprioi, als vor 2½ Janren der Gatie 
feiner Nichte, Gutsbeſitzer v. Schierſtädt, starb, 
an dem er ſehr innig gehangen. Er konnte den 
Schmerz; nicht verwinden. die beiden Kinder 
Schierſtädts genoſſen die große Zuneigung des 
Familienoberhauptes, deſſen Liebe zu Kindern 
überhaupt ener feiner Charakterzüge war. f 

Ueberaus bezeichnend für fein Weſen iſt ein im 
„Berl. Tabl. veröffentlichter Brief, den Caprivi 
auf eine ſchriftliche Anfrage ſchrieb, ob er nicht 
zum 16. Aucuit 1895 bei der fünfundzwanzigſten 
Wiederkehr des Tages von Dionville, an dem er 
als Generalſtabschef eines Corps namhaften An- 
teil genommen, einige Mittheilungen zur Der- 
öffentlichung machen wolle. Der Brief, datirt 
3 den 15. Kuguſt 1895, lautet im weſent⸗ 
ichen: 

„Zu meinem Bedauern bin ich außer Stande, 
Ihre mir wohlwollenden Abfihten zu fördern. 
Ich würde Ihnen nichts ſagen können, was in 
den Rahmen einer politifhen Zeitung paßte. 
Selbſt für Erörterungen in Fachſchriften halte ich 
die Thätigkeit des Chefs des Generalſtabes eines 
Armeecorps nicht geeignet. Er handelt im Kriege 
nie für eigene Rechnung; nur fo lange er als 
Organ ſeines commandirenden Generals auftritt 
und von der Truppe als ſolcher reſpectirt wird. 
vermag er namentlich auch unter ſchwierigen 
Der häliniſſen zu wirken. Ich glaube, 1870/71 das 
Vertrauen meines commandirenden Generals in 
vollſtem Maße beſeſſen zu haben, ich habe mich 
aber auch immer bemüht, meine eigene Perſon 
nicht hervortreten zu laſſen. Sollte ich jeht von 
mir ſelbſt reden, fo würde ich meiner Vergangen- 
C EEE ERTEILEN EEE FESTES RENTE 


Steffies Heirath. 


Roman von Heinrich Lee. 
4 (Nachdruch verboten.) 
(Fortſetzung.) 

Das Gebäude, welches der Oberſt bewohnte, 
war eine nicht große, geſchmackvolle Dilla. Ein 

arten zog ſich herum, der ſich auf der Nückſeite 
zu einem Kleinen Park verlängerte. Die Beete 
und die Ranzen des wilden Weines, die an den 
Mauern emporklommen, waren jetzt mit Stroh 
dedecht. Alles lag erſtarrt, im winterlichen Froſt. 
Das Deſtibül war noch hell, ein Theil der Diener- 
ſchaft noch wach. 

„Geh' ſchlafen! Du bit müde“, ſagte der 
Oberſt, als man im Zimmer und allein war, 

„und du!“ fragte Leonie. 

„Ich habe noch zu arbeiten.“ 

„Du überanftrengit dich. Keiner deiner Offiziere 
arbeiter ſoviel wie dul“ 

Er ſah fie an wie ein Kind. 

„Das hat dir die Ercellenz geſagt.“ 

„Jeder jagt es und ich ſehe es doch auch.“ 

„Mach' dir um mich keine Sorge. Ich bin Soldat 
und das gewöhnt. Was weiß man heute im 
Frieden, was bei uns Arbeit iſt. Das weiß nur 
jemand, der den Jeldzug mitgemacht hat. = Ist 
_. Zimmer ſchon in Ordnung?“ 

” Rd 

„Ich freue mich, daß du nun mit mir einver- 


n 


fanden biſt. Du mirft eine geeignete Geſellſchaft 


an ihr haben. Ich möchte doch beinahe fürchten, 
daß ich allein als dein Geſellſchafter für dich zu 


wenig din.“ 


heit untreu werden und dabei Gefahr laufen, 
eine Kritik an Anderen zu üben.“ 
Aus dieſem Brief ſpricht der ganze Charakter 
des Mannes, den bald die Erde deckt. nie feine 
Perſon hervortreten ju laſſen und nicht von ſich 
zu reden. 
In einem von militäriſcher Seite ſtammenden 
Artikel der „Nordd. Allg. 31g.“ über Caprivi als 
Soldat heißt es: ; SE 
Während der Kriegszeiten war die Thätign 
Caprivis als Chef des Stubes des von General 
b. Doigts-Rhetz commandirten 10. Armeeccrps 


die ſchönſte und dankbarſte. Seine per ſönlichen 
Derdienſte am Tage von Dionville am 16. Augen 
und del Beaune ſa Rolande find hervorragend. 


Bezeichnend aber für feine hohe Auffaſſung 
militäriſchen Wirkens iſt die Antwort, die er 
einem Ofſihier ertheilte, der ihn gegen Ende des 
Feldzuges zu den Erfolgen des 10. Armeecorps 
beglückwünſchte. Er ſagte: 

„Das 10. Corps hat kein Glück gehabt. Es hat 
allerdings am 16. Auguſt das 3. Corps vor einer 
ſchweren Niederlage bewahrt; es hat am 24. No- 
vember die dunkle und bedrückende Ariegsiage 
geklärt; es hat am 28. November eine glänzende 
Dertheidigungsſchlacht geliefert; es hat die Schlacht 
vor Le Mans entſchleden. Aber zum Glück eines 
Corps in einem fo langen Kriege rechne ich, daß 
es handgreifliche Erfolge aufweiſen hann, denn 
das zählt in der Geſchichte. Wir haben aber nur 
einige Geſchütze erobert und einige Gefangene ge- 
macht. In der Zukunft gelten faft allein Ziffern 
und Zahlen. Das 10. Corps mußte ſich wieder 
holt für Andere opfern, und die Anderen haben 
davon den Ruhm. Wir haben viel Blut ver- 
goſſen, einen ſtrategiſchen Sieg, wie ich ihn ge- 
wünſcht, hat das 10. Corps nicht gehabt.” 

Aus dieſer Auffafjung geht der ideale Stand- 
punat hervor, den Caprivi bezüglich des im 
Kriege zu Erſtrebenden einnahm. 

Trotzdem er große Der dienſte auf den Schlacht- 
feldern ſich erworben hat, ift er niemals damit 
hervorgetreten, auch war er ſchon damals wie 
bis ju ſeinem Lebensende nicht zu Deröffent- 
lichungen zu bewegen. 

General Graf Caprivi war als Soldat ein Dor- 
bild an Eigenſchaften und Tugenden, im Krieg 
und im Frieden, im Dienſt und als Kamerad. 


„Sprich nicht jo. Ich bitte dich darum.“ 
Sie ſtanden ſich gegenüber. 
Leicht zog er ihre ſchlanke Geftalt an ſich, als 
fürchtete er, ihrem Kleide etwas zu Leide zu thun, 
und küßte fie auf die Stirn. 
„Gute Nacht“, ſagte er noch einmal, 
„Gute Nacht!“ 


Leonie wandte ſich der Thüre zu, die nach dem 


gemeinſchaftlicſen Schlafgemach führte und der 
Dberſt trat in fein Arbeitszimmer. 

Im Gegenſatz zu der ſonſtigen faſt üppigen 
Ausftattung der ganzen Wohnung war die ſer 
Raum jo einfach wie möglich gehalten. An den 
Wänden ragten hohe Geſtelle mit Büchern empor, 
fo daß das Zimmer faſt für einen Gelehrten be- 
ftimmt ſchien, wenn nicht noch die wenigen Bilder 
militäriſchen Charakters an den ſonſt ſchmuck⸗ 
loſen Wänden gehangen hätten. 

Ueber dem mit Schriftſtücken bedeckten Schreib ⸗ 
liſch, on dem der Oderſt Platz nahm, brannte eine 
grüne Campe. Noch lange leuchtete ihr Schein 
durch das FJenſter einſam zum Garten hinaus. 


Leutnant v. Brochſtreek ging zu Fuß nach Haufe. | 


Unauffällig hatte er ſich von den Kameraden 
getrennt. Seine Wohnung lag dicht dei der 
Kaſerne und ohne noch wie die Kameraden dem 
Derlangen nach einem Schlummerpunſch, zu dem 
fie ſich in ein Nachtcafé degaben, nachzugeben, 

ing er in den leeren Straßen ſeines Weges hin. 

s war mindftill, die Kälte nur mäßig, der 
Himmel klar und wer für einen Nachiſpazier⸗ 
gang ſchwärmte, für den war dieſe Nacht recht 
gul geeignet, i 

Leutnant Brochſtreen war in ſchlechter Caunt. 
er wor mie dc höchlichſt unpufrieden. 


Trauerkundgebungen für Caprivi. 


Erofien, 7. Febr. der König von Württem ⸗ 
berg, die Großherzoge von Baden, Oldenburg 
und Sachſen Weimar, der Prinz - Regent von 
Braunſchweig, der König der Belgier fandien 
Beileidsdepeſchen nebſt Aranzipenden, Ebdenſo 
ſandten der Reichskanzler Fürſt Hohenlohe, der 
Reihsiagspräfident Graf Balleſtr m, der Com- 
mandeur des 10. Armeecorps General v. Seebeck 
und viele andere hohe Perſonen Telegramme; 
mehrere Regimenter entſenden Abordnungen zum 
Begräbniß. 

Berlin, 7. Febr. Der „Reichsanzeiger“ widmet 
dem Grafen Caprivi einen längeren Nachruf 
worin es heißt: 

Im März 1890 unterzog ſich Herr v. Caprivi mit 
Hingebung der ſchwerſten Aufgabe, die ihm geſtellt 
werden konnte, indem er auf den Ruf des Kaiſers den 
Platz einnahm, den der größte Staatsmann der 
preufifhen und deutſchen Geſchichte freigelaflen. 
Caprivis ſtaatsmänniſche Thätigkeit während des 
folgenden Luſtrums gipfelte in dem Abſchluſſe der 
Handelsverträge mit einer Reihe der bedeutendſten 
europäiſchen Staaten und der Durchführung wichtiger 
Neuerungen auf dem Gebiete des Militärweſens Sein 
geſammtes politifhes, an Verdienſten 3 Wirken 
während dieſer Zeit mit Obſectivilät und Billigkeit zu 
würdigen, wird dereinſt der Geſchichtsſchreibung ob- 
liegen. 

An einer früheren Stelle heißt es: 

Seine erfolgreichen Beſtrebungen für die Entwicklung 
des Torpedoweſens und für die Erhöhung der Manöverir ; 
geihmindigheit unſerer Kriegsſchiffe werden in den 
Annalen der deuiſchen Flotte unvergeſſen bleiben, 

Die Kaiſerin ſandte folgendes Telegramm an 
den Generalleutnant v. Gaprivi in Potsdam: 

Ich ſpreche Ihnen und Ihrer Familie bei dem Kin ⸗ 
ſcheiden Ihres in Krieg und Frieden hochverdienten, 
von mir hochverehrten Bruders meine innigſte auf ⸗ 
richtigſte Theilnahme aus. Seine überall bewährte, 
echt ritterliche Treue und aufopfernde Selbſtloſigkeit 
werden mir ſtets unvergeſſen bleiben. 

Der Reichskanzler Fürft Hohenlohe hat wegen 
der am gleichen Tage ſtattfindenden Beiſetzungs⸗ 
feier für Caprivi das auf Donnerstag, den 
9. Februar, angeſetzte parlamentariſche Diner ab- 
geſagt. 

Gtaatsfecretär Graf Poſadowsky wird namens 
des Reichskanzlers an der Beiſetzung Caprivis 
Theil nehmen. 

Im Abgeordnetenhauſe har der Präfident 
v. Kröcher nicht bloß den Nachruf für Caprivi 
unterlaſſen. fondern auch in Confequenz: diefes 
defremdlichen Derhallens auf den Begräbnißtag 
(Donnerstag) eine Sitzung anberaumt. Im 
Reichstag dagegen wird, wie der Präſident Graf 
Balleſtrem heute mittheilte, am Donnerstag die 
Sitzung ausfallen. 

Berlin, 8. Febr, Reichskanzler Fürſt Hohenlohe 
hatte auch die Abſicht, zum Begräbniß des 
Grafen Caprivi nach Ghyren zu fahren, er bleibt 
aber hier auf Anordnung der Kerzte. 
Staatsſecretären werden ſich Tirpitz und Nieber- 
ding nach Shyren begeben, vom Bundesrath 
und Reichstag etwa vierzig Perfonen, die fin 
wahrſcheinlich gemeinſchaftlich eines Extrazuges 
bedienen werden. Dom Reichstag werden außer 
dem Präſidium Nationalliberale, Centrum. Frei- 
finnige und auch Conſer vative (v. Levetzow und 
Graf v. Noon) vertreten fein. Auch der Abge- 
ordneie für Danzig wird an der Zahrt Tyeil 
nehmen, um dem Staatsmann, der in Danzig in 
hohen Ehren fieht und Ehrenbürger der Stadt 


war, die letzte Ehre zu erweiſen. 


Politiſche Ueberſicht. 


Danzig, 8. Februar. 
Reichstag. 
Berlin, 7. Februar. 
Der Reichstag trat heute nach debatteloſer Er- 
ledigung des Reſies des Poſtetats in die erſte 
Berathung der Bankgeſetznovelle ein, weiche 
Staatsſecretär v. Poſadowsky einleitete. 


Staats jecretär v. Poſadowsky refumirte ſich dahin: 
Wir haben aufrecht erhalten, was ſich 28 Jahre hin- 


Wie ein Knabe ließ er ſich von dieſer Frau 
behandeln. Noch mehr! Als fie ihm dieſes Al- 
mofen hinwarf, die Einladung zu ihrem nächſten 
Beſuchstag, hatte er vorſchnell danach zugegriffen 
und jo erſt recht ihr eingeräumt, wie hoftbar 
dies Almoſen für ihn war. Was wollte er von 
ihr? Nur einer mehr jein unter ihren Anbetern? 
Was ſonſt? Sie war die Gattin feines Vorge- 
ſetzten — das hatte er nicht zu vergeſſen. Sie 
wußte, daß er eine Paſſion für fie hatte, und 
wie alle Frauen, die ihre Schönheit verwöhnt, 
ließ ſie ſich das nicht gefallen. Sie vergab ſich damit 
nichts, um ſo weniger, da ſie es ſich in keiner 
Weiſe merken ließ, daß ſie es wußte. Einer von 
ihren Verehrern mehr! damit begnügte er ſich. 

Kur; nachdem de Oberſt das Regiment über- 
nommen, hatte er in der Dilla, die ihm ein 
günſtiger Zufall gleich zum Derkauf geboten, 
einen Ball gegeben. Seine Offiziere ſah er gerne 
bei ſich. Er führte ein Haus wie nur ſelten fonft 
ein Commandeur und dies ſichtlich, da er ſich 
ſelber immer bald jurückjog, aus Rücfiht auf 
feine junge Frau, um ihr damit Zerſtreuungen 
zu bieten. Jede mögliche Freiheit räumte er ihr 
ein. Wers ihr feine Huldigung ju Füßen ſegen 
wollte, der wurde nicht gehindert. Auch Ceutnant 
Brockſtreek hatte von dieſer Dergünſtigung — 
oder hatte man es, da es ſich um die Comman⸗ 
deuſe handelte, „Pflicht“ zu nennen — Gebrauch 
gemacht, das war ſchließlich alles. 

Noch vor wenigen Jahren hatte er einem Ber- 
liner Garde -Negiment angehört. der Grund, 
weshalb er zur Cinie, wenn auch an bevorzugter 
Stelle, verjeht worden war, beſtand, fo erzählte 
die Chronin, in einer galanten Angelegenheit, ole 


Don 


durch bewährt hal, und aur geändert, was geändes⸗ 
werden muff. 

Don agrariſch-bimetalliſtiſcher Seite griffen die A 
Sam Gina.) und Graf Kanitz (conſ.) in die 
cuſſion ein. Abg. Gamp ſtreifle nur die Verſtaak⸗ 
lichungsfrage, befürwortete unter Hinweis auf die 
„unerhört hohen Discontſätze““ der letzten Jahre eins 
ſtärkere Dotirung des Grundkapitals und in kritischen 
Zeiten ein Derbot der Zulaſſung der ausländiſchen 
Werthe an den Börfen. 

Dem ſachverſtändigen nationalllberalen Abg. Büſing 
e. war es nicht ſchwer, die Argumente des 

orrednere ju ſerpflüchen. Abg. Büſing hob u. a. 
hervor. daß der Liscont ſich nach objectiven, in der 
Lage des Gelbmarktes begründeten Momenten be- 
ſtimme. Die Derftaatlihung der Reichsbank, dieſer 
Hüterin der Goldwährung, würde den erſten Schri 
zur Einführung der Doppelwährung bedeuten. 

Abg. Graf Kanitz (conſ.), weniger zurückhaltend, als 
Abg. Gamp brach eine Lanze für die Umwandlung der 
Reichs bank in eine Neichsanſtalt. 

Der letzte Redner. Reichsbank-Präſident 8 legte 
dar, daß nach feinen Erfahrungen das Bankgejch zu 
den beſten wirthſchaftlichen Geſetzen gehöre. Zu dem 
überraſchenden wirthſchaftlichen Emporblühen Deutſch⸗ 
lands habe die Reichsbank an ihrem Theile rebli 
mitgeholfen, fie habe es verſtanden, die Umlaufsmitt 
bereit zu halten und ohne übermäßige Steigerung des 
Zinsfußes dem Creditbedürfniß aller Erwerbsſtände 
gleichmäßig Rechnung zu tragen. Die Landwirthſchaft 
insbeſondere habe ſich über die Zurückſetzung in keiner 
Weiſe zu beklagen. Daß das Reich bei der Derſtaak⸗ 
lichung der Reichsbank finanziell gewinnen würde, ſel 
ein Irrthum, dagegen würde die größte Gefahr der 
Beeinfluſſung der Bankrerwaltung durch politiſchs 
Intereſſen entſiehen Dieſen Geſichtspunkt, auf den auch 
Staatsſecretär Poſadowsky bereits hingewieſen hatie, 
führte der Reihsbankpräfident den Bimetalliften an 
der Hand der diesbezüglichen Kammerrede des früheren 
franzöſiſchen Miniſterpräſidenten Meéline draſtiſch en 
Gemüthe. 

Die Berathung wird morgen forigeſetzt. 

— In der Budgeicommiſſion des Reichstages 
erklärte Kriegsminiſter v. Goßler, weder die 
Einführung eines neuen Sewehrs noch einer 
neuen Munition ſei beabſichtigt. 

— Die Wahlprüfungs-Commiſſion des Reichs» 
tages hat heute die Wahl Kreitlings (rell. 
Dolksp.) m zweiten Berliner Wahlnreiſe für 
ungiltig erklärt, 


Abgeordnetenhaus, 
Berlin, 7. Jebruar. 


Das Abgeordnetenhaus überwies beute die 
Anträge betreffend die Abänderung des Com⸗ 
munalabgabengeſetzes an eine Commiſſton nach 
einer fünfftündigen Debatte, woran ſich die Abgg. 
Dies (Cenir.), Wenerbuſch (freiconſ.), Daltmitg, 
Hau mann, Wolff (nat.-lib.), Schmitz (Centr. ]. 
5 S Dobenech re Ehlers (freif. 

ereinig.), atifelter (Centr.), Ana nat.-lib 
beibeiligten. ( I 75 0 3 

Sehr entſchieden erklärte fih Finanzminifter v. Miguel 
gegen die Anträge, da er ein Bedürfnik zur Aenderung 
des Gejeies nicht anerkennt. Don Gemeindebehördes 
ſelbſt ſeien noch heine Klagen über das Gejch ge- 
kommen. Ein Geſetz, das erſt ſeit fünf Jahren be- 
ſtehe, dürfe man überhaupt noch nicht ändern, wenn 
nicht die äußerſte Noty dazu zwänge. die Befolgung 
der Anträge würde einen ewigen Krieg aller gegen alle 
in den Gemeinden entfachen. Die Anträge müßten ab- 
gesehnt werben, damit endlich in dieſen Dingen Ruhe 
eintrete. 

Abg. Shters hob u. a, hervor, daß in Danzig die 
Schattenſeiten des neuen Geſetzes ſich recht auffällig 
gezeigt und in einer Verſammlung, wo Redner klar 
iu machen ſuchte, daß es heute für den Bürger ebenſe 
eine Ehrenpflicht ſei, Steuern zu zahlen, wie jeine 
Wehrpflicht zu erfüllen, ſei ihm das Miß fallen der 
Derſammlung ausgeſprochen worden. (Heiterkeit) 
Redner trat ferner für Erweiterung der eiheit der 
Gemeinden hinſichtlich der Geſtaltung ihrer Steuer- 
verhältnifje ein. 

Donnerstag: Wieder Schwerinstag, u. a. fieht 
auf der Tagesordnung der Antrag Gjmula ber 
treffend die Ceutenoth. 


Die Behandlung der Gocialdemohratie, 


Die Ausführungen des Staatsſecretärs des 
Reichspoftamts gegen die Socialdemokratie ver- 


leinen ſchon früheren Erlebniffen auf dieſem Felde 
die Krone aufſetzte und jein: Entfernung auf ein 
an Derlohungen weniger reich beſtelltes Terrain 
endlich zur Nothwendigkeit machte. Leutnant 
Brockſtreen war ferner als ein vorzüglicher Neiter 
bekannt, er tanyte ausgezeichnet, zeigte ſich als 
ein Meifter «uf der Eisbahn, leitete jeden Cotillon, 
galt trotz leines Uebergewichtes als ein ange 
nehmer Kamerad und jo war es kein Wunder, 
daß ihn auch in feiner neuen Garniſon die Damen 
fo liedens würdig fanden, wie in Berlin. Manche 
Mutter hatte Ihon mit ftiller Sehnſucht nach ihm 
ausgeſehen, denn er war notoriſch auch ver- 
mögend, aber die Zeſſeln der Ehe ſchienen vor- 
läufig noch nichts Dertockendes für ihn zu haben. 

Er fragte ſich jetzt, ob er Leonie, wenn ſie frei 
geweſen wäre, wohl geheirathet hälte. Nein. So 
ſchlimm ſtand es doch noch nicht um ihn. Aber 
fie übte eine Anziehung, einen Reiz auf ihn aus, 
dem er nicht wider ſtand, und das war eine Thor» 
heit, von der er ſich. weil fie zu keinem Zwech 
führen konnte, endlih frei machen mußte. Er 
neigte zum Lelchtſinn, zu Unbedachiſamkeil des 
Augenblihs und er kannte ſich. Das einzig 
Richtige war — und wenn er es mollte, fo fehlte 
es ihm auch nicht an Energie dazu — mit einem 
hröftigen Ruck ſich ihrer Kerrſchaft zu entreißen. 


Es gab dilligere Eroberungen genug. Am beſten 


wär s, fie überhaupt nicht mehr zu feben. 
Beſuch bei ihrem Jour konnte er noch ruhig in 
den Kauf nehmen. Der war nicht gefährlich. Bei 
dieſem Entschluß lollte es bleiben. 


Goriſetzung folgt) 
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dienen nach einer Richtung hin Beachtung. Herr 
b. Podbiels ki ſagte u. a. dem Abg. Singer gegen ⸗ 
über: 

„Würde man mit ruhiger, fefter, aber auch 


unbedingt gerechter Hand Ihnen gegenüver 


auftreten, Sie ſäßen lange nicht mehr da. Die 
Erfolge, die Sie haben, liegen eben nur in den 
Fehlern der bürgerlichen Gefellinaft, die manch- 
mal erſchreckt vor Ihnen jurückgewichen iſt. 
An dem Tage, wo die bürgerliche Geſellſchaft 
ſich wieder auf ſich befinnt, wo man Innen 
gerecht und offen gegenübertritt, an dem Tage 
werden zwar noch Dertreter aus Ihren Kreiſen 
— ich halte das auch für berechtigt — er- 
ſcheinen, aber fie werden ſich nicht rühmen 
können, es könne der Tag des Sieges nicht 
mehr fern ſein! Nein, m. H., der Tag iſt nicht 
fern, wo Sie wieder, wie jede andere Pariei 
im Lande, als eine ſolche angeſehen werden, 
die mit zum Wohle des Vaterlandes arbeitet 
oder aber von den übrigen als eine quantité 
négligeable zur ückgewieſen werden 
Es iſt nicht ohne Intereſſe, daß auch der 
Staatsſecretär des Reihspoftamts der Anſicht iſt, 
die Erfolge der Socialdemokratie lägen in den 
Sehblern der bürgerlichen Geſeilſchaft. 
Leider fehlt es an Klarheit darüber, was Herr 
b. Podbielski als ſolche Fehler anſieht. Da er 
aber zweimal mit Nachdruck eine gerechte 
Hand für die Socialdemokratie fordert, ſo 
bleibt die Frage, was unter gerechter Behand- 
lung im Sinne des Staatsſecretärs zu verſtehen 
iſt. Don liberaler Seite iſt von jeher verlangt 
worden, daß die Regierung ein- für allemal 
darauf verzichte. die Socialdemokratie nach 
anderen, als den geſetzlichen Dorſchriften zu be⸗ 
handeln. Die Gerechtigkeit dieſer Forderung er- 
weiſt ſich erſt recht nothwendig für den, der die 
Ueber zeugung hat, daß die Gorialdemokratie 
einen mindeſtens jehr großen Theil ihrer Erfolge 
den Fehlern ihrer Gegner verdankt, mit anderen 
Worten, daß die thatſächlich beſtehenden Miß ⸗ 
ſtände in Staat und Geſellſchaft ihr namentlich 
bei den Wahlen Mitglieder zuführen, die von dem 
Zukunftsſtaate nichts wiſſen und nichts wiſſen 
wollen, die aber von der Socialdemokratie, die 
es mit den Derſprechungen bekanntlich nicht fo 
genau nimmt, beſſere Zuſtände erwarten. Od es 
unter den nahezu 200000 Beamten der Reichs- 
poſtverwaltung ſolche Mitläufer der Gocialdemo- 
kratie giebt, wiſſen wir nicht; aber es iſt zweifellos, 
daß Staatsſecretär v. Podbielski die Wirkung der 
ſocialoemonratiſchen Berſprechen nicht dadurch para⸗ 
inſiren kann, daß er den Satz aufftellt: Ein Soclal- 
demokrat kann nicht kaiſerlich deutſcher Beamter ſein. 
Freilich, wie dieſer Satz zu verſtehen ift, geht aus 
den Reden des Staats ſecretärs auch nicht ohne 
weiteres hervor. Beamte, „die den Beſtrebungen 
der Socialdemokratie huldigen“, will er, folls fie 
dauernd angeſtellt find, dem Disciplinargericht 
übermeifen, andernfalls wird er ibnen kündigen. 
Das letztere ſteyt ihm ja frei; ob aber das Disci- 
plinargericht einen Beamten, lediglich des halb, 
weil er Socialdemokrat iſt, enllaſſen wird, ſcheint 
zweifelhaft. Offenbar dat Kerr v. Podbielski nur 
ſagen wollen: ein Beamter, der ſich an focial- 
demokralifhen Agitationen betheiliat, könne nicht 
Beamter bleiben. Dann aber hat er, wie aus 
feinen weiteren Ausfübrungen über die Nichtbe⸗ 


tbeiligung N an der ask . 
vorgeht, ſeine Beyaupiung zu eng gefaßt. Po! 
dürfen ſich nicht 


beamte, hätte er jagen müfjen, 
an politiihen Agitationen betheiligen. 

Das iſt aber nichts Neues. Dieſen Satz hat 
ſchon Zürft Bie marck aufgeſtellt und er gilt be- 


kunntlich nicht nur für Beamte, ſondern auch für 


Arbeiter in Staats- oder Reichsbetrieben. Und 
Herr v. Podbieleki hat daraus auch den ganz zu- 
treſſenden Schluß gezogen, daß die Behörden ſich 
jeder politiſchen Einwirkung auf die Beamten 
und Arbeiter zu enthalten haben. Er ſagte: 
„Ich weiß, daß man (wer?) auf irgend einen 
geheimen Erlaß bei den Wahlen von mir ge- 
wartet hat; aber ich habe die Hoffnung ge- 
läuſcht, weil ich auf dem ehrlichen, loyalen 
Standpunkte ſtehe, daß ich mich nicht in die 
Politik zu miſchen habe.“ 
Das iſt ganz derſelbe Standpunkt, den Staats- 
fecretär Tirpitz in der Angelegenheit des Danziger 
Overwerftdirectors vertreten hal. 


Reber die Maßregeln zur Abhilfe der Ceutenoth 
auf dem Lande wird der Bund der Candmirthe, 
wie er jetzt mittheilen läßt, demnächſt eine Um- 
frage bei feinen Mitgliedern veranſtalten, deren 
Ergebniß ihm ermöglichen ſoll, eine jeſte Stellung 
zu den nothwendig gewordenen Reformen zu 
nehmen. Wie ſehr es bisher an einer ſolchen 
feiten Stellung fehlt, ergiebt ſich daraus, daß 
ſelbſt die Landwirtyſchaftsgammern jehr ver» 
ſchieden geartete Vorſchläge wachen. So hat die 
Poſener Landwirthſchaftskammer in ihrer letzten 
Der ſammlung außer der Einführung der Con- 
eeifionspflint für Geſindevermiether und Stellen- 
permittler eine Abänderung nicht nur des Geſetzes 
über den Unterſtützungswohnſitz, ſondern auch 
eine ſolche des Jreizugigkeusgeſetzes für dringend 
nothwendig erklärt und den Porfiand erſucht, 
mit den anderen Landwirthſchafts kammern in er- 
neule gemeinſame Berathungen einzutreten. Das 
Geſetz betreffend den Unterſtützungswohnſitz, 
welches bekanntlich erſt 1894 eine neue Faſſung 
erhalten hat, ſoll dahin abgeändert werden, daß 
nicht eine zweijährige Abweſenheii von dem Orte 
des Unterſſützungswohnſitzes, ſondern ſcon eine 
haibjährige Abweſenheit den Derlun deſſelben 
nach ſich ziehen ſoll. Wichtiger noch iſt die in 
Dor ſchlag gebrachte Abänderung des Freizügig⸗- 
zeitsgeſetzes. In Zukunft foll nur derjenige von 
dem Rechte auf Freizügigkeit Gebrauch machen 
dürfen, der nach den deſtehenden Geſetzen einen 
Unierſtützungswohnſitz zu erwerben fähig iſt. 
Nachdem in der Novelle von 1894 das für den 
Erwerb des Unterſtützungswohnſitzes erforderliche 
Alter von 24 auf 18 Jahre herabgeſetzt worden 
if, würde demnach kein ländlicher Arbeiter oder 
Arbeiterin unter 18 Jahren von der Freizügigkeit 
Sebrauch machen können. 

Daß dieſe geſetzlichen Maßregeln der herr- 
ſchenden Leutenoih auf dem Lande in irgend er- 
deblichem Umfange abgelfen könnten, iſt wenig 
wahr ſche nlich, ſelbſt wenn die jugendlichen Arbeiter 
bis zum vollendeten 18. Lebensjahre in ihrer 
Heimath verbleiben ſollten. Man müßte aber 
wiſſen, ob auch die Zrift für den Erwerb des 
Unterſtützungswohnſitzes von zwei Jahren auf 
ſechs Monate ermäßigt werden ſoll. Geſchieht 
das nicht, jo würden die Arbeiter unter ac̃ tzehn 
Jahren die ihren Wohnſitz verlafjen, einen Unter- 
Kutzungswohnſitz erſt nach zwei Jahren erlangen. 
— 2 ie in der Zwiſchenzeit der Armenpflege 
anhe 
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Entwicklung des Zeitungsweſens. 
Ueber die Entwicklung des Zeitungsweſens in 


Deutſchland giebt die Begründung zu dem ſoeben 


im Reichstage eingegangenen Geſetzentwurf be⸗ 
treffend die Aenderung einiger Beſtimmungen 


über das Poſtweſen ziffermäßigen Kufſchluß. Nach 


der preußiſchen bezw. deutſchen Reichs - Poft- 
zeitungsliſte betrug die Seſammtzahl der Zeitungen 
im Jahre 1823: 474, 1863: 2763, 1873: 5579, 
1883: 8529, 1893: 10496 und 1898: 12 104. Im 
Reichs-Poſigebiet iſt die Zahl der Zeitungen jeit 
dem Jahre 1871 von 2751 auf 5713 im Jahre 
1897 geſtiegen. In derſelden Zeit hat ſich die Zahl 
der poſtſeing vertriebenen Zeitungsexemplare von 
11½ auf rund 3½ Millionen und die Zahl der 
gebührenpflichtigen Zeitungsnummern ſogar von 
202% auf 937 Millionen jährlich erhöht, Während 
hiernach im Jahre 1871 auf ein Exemplar durch⸗ 
ſchnittlich 169 Nummern entfielen, belief ſich deren 
Zahl im Jahre 1897 auf 269. 


Englands äußere Politik. 


London, 8, Febr. Im Oberhaufe bemerkte im 
Verlaufe der geſtrigen debatte über die Adreſſe, 
welche ohne beſondere AKbſtimmung angenommen 
wurde, der Colonialminiſter Lord Chamberlain: 
Es giebt keine Nacht, mit welcher England mehr 
Grund hat, auf freundlichem Fuße zu fliehen; als 
mit Deutſchland. Premierminiſter Salisbury be 
ſprach zunächſt die Frage des Gudans, wo Eng- 
land die Rechte des Eroberers zufehen. Das Ab- 
kommen, respective der Meinungsaustauſch mil 
Deutſchland ſei günſtig für vie Freundſchaft der 
beiden großen Natıonen und für den Welt⸗ 
frieden und eniſpreche den Rechten aller davon 
Betroffenen. Er durfe gegenwärtig nichts weiteres 
über die Abmachungen jagen, welche wenigſtens 
für die Gegenwart keine Action jeitens Englands 
erheiſchen. Salisbury deſprach ſodann die kretiſche 
und die chineſiſche Frage und fragte bezuglich der 
letzteren, wer wiſſe, was in einem gewiſſen Palaſt 
in Peking vorgehe. Schließlich beſprach Galis- 
burn das Friedensmanifeſt des Zaren und äußerte 
den Wunſc, daß die Friedensconferenz wenigſtens 
eine weitere Ausdehnung des ſchiedsrichterlichen 
Princips wie der humanen Geſetzrebung zur 
Milderung der Kriegsſchr cken herbeiführe; aber 
England müſſe auf den Krieg vorbereitet bleiben 
nach dem Beiſpiele anderer Nationen. Krieg 
drohe gegenwärng nicht, aber die Kriegsurſachen, 
Unbeſtändigkeit und Leidenſchaften, veſtehen fort. 

Im Unterhaus wies auf eine Anfrage Gamp- 
bell Bannermanns der erſte Lord des Gmaßes, 
Balfour, den Dorwurf zurück, daß die Regie- 
rung in der Beantwortung des Manifeſtes des 
Zaren nicht den wünſchenswerthen Eſſer gezeigt 
habe. Er babe fofort eine Sympatpiehu-no 
gebung abgeſandt. Balfour ſieht keinen Grund, 
warum die zwiſchen England und Zrankreich be- 
ſtehenden friedlichen Beziehungen nicht aufrecht 
erhalten werden könnten, Englands Fortſchritte 
in China ſeien dauernde; die Beziehungen zu 
den Mächten dort befjer als früher. Es ſei kein 
Grund zu zweifeln, daß England nicht nur er- 
folgreich die Politik der offenen Thür weiter 
treiben, ſondern auch dafür vollen Antheil an 
den Zugeſtändniſſen verlangen werde. Ber-sioro 
ſei nicht als Derireier der Regierung aufgetreten, 
ſondern von der Handelsgeſellſchaft zu com- 
merziellen Zwecken entſandt. 5 


Der neue Philippinen krieg. 

Ueber den Angriff der Tagalen auf Manila hal 
der amer'kaniſche General Otis aus Manila in 
einer amtlichen Depeſche nach Waihington ge- 
meldet, daß die um Manila concentrirten Truppen 
der Aufſtändiſchen aus den Provinzen von Luzon 
ſtammten; es waren dieſes uber 20 000 Mann, 
welche mit Mauſergewehren neueſten Modells be- 
waffnet waren und auch einige Gmnellfeuer- 
geſcütze beſaßen. die Amerikaner erbeuteten 
zwei Feldgeſchüge und eine große Anzahl 
Gewehre. Die Derluſte der Amerikaner bezıfjern 
ſich wahrſcheinlich auf insgefammt 250 Mann, 
die der Inſurgenten beitragen 2000 Todte, 3500 
Derwundete und 5000 Gefangene. Nac einem 
Scharmützel nahmen am Montag die Amerikaner 
die ſechs Meilen vor Manita liegende Pump- 
ſtation und die MWafjermerke; die Pumpen 
waren beſchädigt, werden aber binnen einer Woche 
wieder betriebsfähig fein. 

General Otis erhielt den Befehl, den Filipinos 
und den Aufſtändiſchen die Mittheilung zu machen, 
daß der ſpaniſch- amerikaniſche Friedensvertrag 
ratificirt ſei. die Operationen fortzuießen und die 
Erhebung gegen die amerinaniſche Oberherrſchaft 
niederzumerfen. Von Manila find nach Jlo-Ilo 
Inſtructionen an General Miller abgegangen, 
nach welchen dieſer ſofort mit oder ohne Zu- 
ſtimmung der Eingeborenen Ilo-Ilo beſetzen ſoll. 

Go Stehen denn die Vereinigten Staaten am 
Beginne eines Cotonialkrieges, deſſen Gefahren 
und Koſten an Gut und Blut noch nicht zu über- 
jenen find. Denn da die Spanier ſeit Jahren 
alle Hände voll zu thun holten, die Inſurgenten 
nieder zu halten, jo dürfte es trotz der letzten 
ſiegreichen Kämpfe vor Manila doch den Ameri- 
konern recht ſcwer fallen, ſich zu Herren des 
Archipels zu machen. Daß der Krieg von Agui⸗ 
naldo auch bereits formell erklärt wurde, geht 
aus folgendem Telegramm hervor: 

Manila, 8. Jebr. Aguinaloo hat eine Pro- 
clamation veröffentlicht, worin er den Ameri- 
kanern den Krieg erklärt. 

Des weiteren liegen noch folgende Draht- 
meldungen vor: 

Washington, 8. Februar. Luna, Mitglied 
der philippiniſchen Junta, iſt nach Kanada ent- 
flohen. Ein Transportſchiff mit Vorrath und 
Munition iſt von Norfolk und ein anderes 
Transportſchiff von San Francisco nach Manila 
abgegangen. Es wird hier als ſelbſtverſtändlich 
angeſehen, daß der Feldzug gegen die Inſurgenten 
mit Nachdruc durchgeführt werden wird. Das 
Cabinet berieth beute eingehend über dieſe Frage 
und beſchloß, daß, ehe ein dauernder Friede, ſo⸗ 
wie Leben und Eigenthum ſichergeſtellt wäre, erſt 
die Aufſtändiſchen gezwungen werden müßten 
die Waffen niederzulegen. Man erwartet, daß 
General Otis zuſammen mit dem General Dewey 
unverzüglich vorgehen wird, um den Inſurgenten 
heine Gelegenheit zu geben, den Verluſt von 
Sonntag wieder einzubringen. Die Geeftreithräfte 
werden ſofort Jlo- lo beſezen. Man erwartet 
von General Diis, daß er unverzüglich nach 
Malolos marſchiren wird und die Regierung der 
Filipmos gefangen nimmt oder auseinander treibt, 

Berlin, 8. Februar. Der „Newvork Herald” 
meldet aus Waſhington- daß der deuiſche Conſul 
in Hongkong an dem Verkauf von Waffen an 
die Silipinos beiheiligt ſel. Dazu wird dem 
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Berliner „Lok.-Anz“ aus Madrid von einer 
hervorragenden, mit den Verhältniſſen auf den 
Philippinen vertrauten militäriſchen Perſönlichkeit 
geſchrieben, daß dieſe Angabe nicht ſtimmen 
könne. Das Conſortium, das Waffen an die 
Filipinos liefere, beſtehe aus Amerikanern, Eng- 
ländern, Japanern und Chineſen. das ſeien die 
Hauptlieferanten. Deuiſche Kaufleute hätten bisher 
keinerlei Handel mit Waffen nach den Pyilippinen 


geirieben, 
Deutſches Reich. 


* [Lex Heinze] Dem Reichstage iſt nun auch 
die Novelle zum Strafgeſetzbuche (die ſog. lex 
Heinze) zugegangen. 

Der Entwurf ſtimmt in den Paragraphen über 
die Vorſchubleiſtung, die Auppelei und das Zu⸗ 
hälterthum mit der vom Centrum eingebrachten 
lex Heinze überein. Dagegen iſt die Beſummung 
nichi aufgenommen worden, die dem auf unſitt⸗ 
liche Zwecke gerichteten Mißbrauche der durch ein 
Arbeits- oder Dienſtverhältniß begründeten Ab- 
hängigkeit entgegentreten fol, Ebenſo iſt von 
dem Vorſchlage adgejehen, durch den der Ver- 
breitung anſteckender geſchlechtlicher Krankheiten 
vorgebeugt werden joll, weil es nicht räthlich er⸗ 
ſchienen iſt. den Erlaß einer ſolchen Strafvorſchrift 
im Rahmen des zur Abſtellung gan; anderer 
Schäden bestimmten Geſetzes zum Austrag ju 
bringen. Die Vorſchriften über die Verbreitung 
unzüchtiger Schriften, Abbildungen und Dar- 
ſtellungen find nur unter Einſchränkungen be- 
rückſichtigt. Schließlich foll es ſtatthaft ſein, Weibs- 
perjonen, die wegen Zuwiderhandlungen gegen 
die über die gewerbsmäßige Unzucht erlaffenen 
polizeilichen Dorſchriften verurtheilt und der 
Candespolizeibehörde überwieſen worden find, 
nicht nur in ein Arbeitshaus, ſondern auch in 
eine Eeſſerungs- oder Erziehungsanſtalt, ſowie 
in ein Aſyl unterzubringen. die wichtigen Be- 
ſtimmungen der $$ 184 und 184a haben folgenden 
Wortlaut: d 

Mit Gefängniß bis zu einem Jahre und mit Geld- 
firafe bis zu 1000 Mk. oder mit einer dieſer Strafen 
wird deſtraft, wer unzüchtige Schriften, Kobildungen 
oder Darftelluncen ſeilhält, verkauft, vertheilt, an 
Octen, weiche dem Publikum zugänglich find, ausſtellt 
oder anſchlägt oder funft verbreitet, fie zur Zwecke der 
Derbreitung herſtellt oder zu demſelben Zwecke vor ⸗ 
räihig hält, ankündigt oder anpreiſt; unzüchtige 
Schriften, Abbildungen oder Darſtellungen einer Perſon 
unter 16 Jahren gegen Entgelt überläßt oder anbietet; 
Gegenſtände, die zu unzüchtigem Gebrauche beſtimmt 
find, an Orten, die dem Publikum zugänglich find, 
verkauft oder ausſtellt ober anpreiſt, öffentliche An- 
Ründigungen e rläßt, welche dazu beftimmt find, un- 
üchtigen Verkehr herbeizuführen. Neben der Ge- 
länanißſtraſe kann auf Berluft der bürgerlichen Ehren⸗ 
rechte ſowie auf Zuläſſigkeit von Polizeiaufſicht erkannt 
werden. 

§ 1840, Mit Gefängniß bis zu ſechs Monaten oder 
mit Gelöſtrafe bis ju 0 Mk. wird beſtraft, wer 
Schriften, Abbildungen over Darftellungen, die, ohne 
unzüchtig zu ſein, das Schamgefühl gröblich verletzen, 
zu geſchäftlichen Zwechen an öffentlichen Straßen, 
Plätzen oder anderen Orten, die dem öffenttichen Ver⸗ 
kehr dienen, in ärgernißerregender Weiſe ausftelit oder 
anſchlügt. 

” [Ueber neue Ausmeifungen] liegen Nach- 
richten aus Noroſchleswig vor. In Kadersleben 
wurden der Commis Frederikſen, der 2½ Jahre 
im Geſchäfte des Kornyändlers Becks thätig, und 
ein Fräulein Seeſt, das ſeit 7½ Jahren als 
Haushälterin bei iym diente, ausgewieſen. üpre 
Kerrſwaften dienen zu dürfen. 
wurde abgeſchlagen, fie mußten binnen 24 
Stunden das deutſche Gebiet verlaſſen. Der 
Grund der Ausmeilung wiro darin geſucht, daß 
der Sohn des Kornhändlers, der Geſchäftsführer 
Becks, an der letzten Sitzung des Communal- 
vereins Theil nahm. Ferner find ausgewieſen 
ein Lehrling bei dem Kaufmann Nils Jenſen in 
Branderup und ein Knecht bei dem Kofbeſitzer 
Lantrup in Dellerup, ſowie ein Reepſchlägergeſelle 
in Jägerup. 

Kiel, 8. Zebr. In einer hier abgehaltenen 
Verſommlung wurden die vom Oberpräſidenten 
v. Köller gegen vie däniſchen Agitatoren getroffe 
nen Maßregeln einſtimmig gebilligt und dem⸗ 
ſelden eine Zuſtimmungsadreſſe uderſanot. 

München, 8. Febr. Die Soclaldemokraten be- 
abſichtigen im baieriſchen Landtage einen Antrag 
einzubringen, der die Erhebung der Miniſter⸗ 
anklage fordert auf Grund des Verhaltens des 
Miniſteriums in der Frage des oberſten Militär - 


gerichtshofes. 
Frankreich. 

Paris, 7. Febr. Die Criminalkammer des 
Caffationshofes ſchloß heute ihre Unterſuchung 
bezuglich der Reviſion des Dreyfus Prozeſſes 
ab. die Acten werden dem Sberſtaatsanwalt 
übermittelt, welcher feinen Antrag ſtellen wird. 
Die Acıen mit der Antragſtellung des Over- 
ſtaatsanwalls werden ſodann der Criminal- 
kammer zugeſandt, welche ihren Bericteritaiter 
ernennen wird. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
i Danzig, 8. Februar 
Detterausſichten für Donnerstag, 9. Februar, 
und zwar für das nordöſtliche Deutichland: 


Ziemlich milde, wolkig, theils trübe. Stark 
windig. Dieſfach Niederſchlag. 


* [Freibezirk Danzig.] Die neulich von einer 
Stelle, an deren genauer Information wir nicht 
zweifeln u dürfen glaubten, faft der geſammten 
Provinzialprefje gemachte Mittheilung, daß für 
die Eröffnung des Zreihafenbesirkes Danjıg der 


15. Marz in Ausſicht genommen Sei, ermeift ſich 


als verfrüht. Der Termin der Eröffnung ift 
zwar noch nicht feſt befiimmt, aber vor Ditern 
wird fie ſicher nicht erfoigen. Sowohl ſeitens 
der Kal. Eijenbahn-Bermaltung wie des Boriteher- 
amts der Kaufmannſchaft, der an der Herſtelung 
der neuen Anlage Hauptbetpeiligten, nimmt man 
an, daß die Eröffnung des Zreidezirks am 
5. April werde erſolgen gönnen. da heute die 
„Nat.-Ztg.“ ebenfalls den 15 März als Er- 
öffnungstermin angiebt und dazu die perſönliche 
Theilnahme des Kaiſers als wahrſcheinlich be ⸗ 
zeichnet, glauben wir die Unrichigkeit dieſes 
Termins junächſt ſeſiſtellen zu müſſen. Ob der 
Raiſer die Eröffnungsfeier durch feine Gegenwart 
ausjeihnen wird. darüber iſt wohl zur Stunde 
irgend eme Beftiimmung noch nicht getroffen. 


[Stadtverordneten -Sithung om 7. Febr.] 
Den Vorſitz führt in Dertreiung Kerr Damme; 
als Magiftrats-Commifjorien find anweſend die 


Herren Oder - Bürgermeifter Delbrück. Bürger- 


meiſter Trampe, Giadträthe Dr. Adermann, 
> Ball, Claafien, Zehihaber, Hein, Mihioff- 
Nodenacker. 


einem Dannſchreiben der 
Stadirath 9. Rozunski für die ihrem verſtorbenen 
Gatten gewidmeien Ehren, von einer Einladung 


Vor Eintritt in die Tagesordnung idmel der 


Vorſitzende dem verftorbenen Kanzler Brafen 
Caprivi ungefähr folgenden Nachruf: 


Ehe wir an die Erledigung unſerer Geſchäfte heran⸗ 


gehen, laſſen Sie uns eines Derluftes gedenken dis 


Stadtverorbnelen erheben ſich), den unſer Dalerlans 


und unſere Stadt durch den Hingang des Reichs ⸗ 
Aanjlers a. D. Grafen Caprivi erlitten hat. Als 


Caprivi 1890 in das Reichskanzleromt berufen wurde, 


hatte fin die etwa zehn Jahre früher inaugurirte 
Wirihſchaftspolitik dahin jugeſpitzt, daß fie ihr Heil 
in möglichſier Adſperrung ſah, ohne zu bedenken, 
daß eine Wiedervergeltung der anderen Dölker 
eintreten könnte. dieſe Wiedervergeltung iſt ein- 
getreten, 


Das Leben der Nationen glich einem 
wirthſchaſtlichen Kriege faſt Aller gegen Alle. 
Unſere Stadt hat unter dieſem Kriege ſchwer gelitten. 


Kier einen Kalt anzubahnen und der erwerbenden Be- 
völkerung auf 


Dauerbarkeit begründete Lebens- 
bedingungen zu ſchaffen, das war das Ziel der Handels- 
verträge, vornehmlich des deuiſch-ruſſiſchen. Dieſes 
große Werh hat Graf Caprivi unter dem Schub und 
mit Unterſtützung des Kaiſers unternommen und eine 
Wirthſchaftspolitik eingeführt, die wir glücklicherweiſe 
heute noch haben, wenn ſie auch noch nicht wein 


genug iſl. Maffloſe Angriffe hat der Mann dafür 
empfangen und ſie als Gentleman ruhig ertragen, ohne 


das Gleichgewicht zu verlieren. Wir haben ihm für 
das geſchaffene große Werk unieren Dank dadurch ge- 
zollt. daß wir ihm den Ghrenbürgerbrief überreichten. 


Dieſes hat ihn ſichtlich erfreut und er hat uns dieſe 


Freude auch ausgedrückt, Wir danken ihm über das 
Grab hinaus, und deſſen zum Zeichen haben Sie Sich 


zur Ehrung des Verſtorbenen von Ihren Sitzen er- 
hoben! . 


Die Berfammiung nimmt nun Kenntniß von 
verwittweten Frau 


des Gewerbe- Dereins zu dem Vortrage des Herrn 


Schulrath Dr. Damus über Reformſchulen und 
von einem Aufruf zu Beifteuern für ein Waiſen⸗ 
haus für Deutſche in Laibach (Oeſterreich). 


Darauf eribeilt die Derſammlung ihre Genehmi- 


gung, daß der Dorderkeller unter dem Haufe 


Jopengaſſe 52 vom 1. April ab auf drei Jahre 


zum jäbrſſchen Miethspreife von 155 Mk. an 
H:rın Weinhändler Merdes, ſowie daß das 


11,32 Ar große Stück Ackerland (alter Weg von 
der Neufahrwaſſer Eiſenbayn nach Schellmühl) 
on den Eigenthümer Wilhelm Zobel zu Cangfuhr 
für eine jährliche Pacht von 5 Mk. auf drei Jahre 
ver pachlet werde; ferner daß eine 610 Auadratm. 
große Parzelle in Schidlitz für den Preis von 


250 Mk. angekauft werde. — Bei der Der- 


miethung des Weinkellers entſtand eine kurze 


Debatte, da Herr Schmidt beantragte, nicht Ferrn 


Merdes, ſondern Herrn Weinhändler Kauer, der 
in einem Nachgebot ebenfalls 155 Mk. offerirt 
hatte, den Zuſchlag zu ertheilen, weil Ferr Kauer 
durch feine Concurren; die Steigerung der Pacht 
von 60 auf 155 Mh. bewirkt habe. die Herren 
Stadtrath Hein, Oderbürgermeiſter Delbrück und 
r. £ievin empfehlen dagegen die Zuſchlager⸗ 
theilung an Herrn Merdes, weil dieſer in den 
wiederholten Ausbietungsterminen Beſtbietender 
geblieben ſei und noch yur Tragung der Hälfte 
der Koſten für eine Treppenanlage ſich bereit 
erklärt habe, die Annahme von nachträglich an 
die Derſammlung gerichteten Webergeboten auch 
mehrfache principielle Bedenken haben würde. 
Nachdem bei dieſer Debatte noch die Publication 
amtlicher Bekanntmachungen in dem wenig ge⸗ 
leſenen „Inielligenzolatt“ durch Herrn Schmidt 
getadeit, von Herrn Oberbürgermeiſter Deldrüch 


mit dem Hinweiſe vert word ö 
man für die vom a 


an beſtimmte Formen geknüpften Bekannte 
machungen ein nichtpolitiſches Blatt für wünſchens⸗ 
werth halte, wurde mit allen gegen circa drei 
Stimmen der Magiſtrats-Dorſchlag angenommen. 

Ohne erwähnenswerthe Debatte wurden dann 
folgende Vorlagen erledigt: 

Die Koſten für Straßenreinigung in St. Albrecht 
werden vom 1. Oktober 1898 um 100 Nu. jähr- 
lich erhöht. 

Zur rechheitigen Beſchaffung von Pflafter- 
material für die im nächſten Sommer aus dem 
laufenden Etat zu bewirkenden Neupflaſterungen 
werden, vorbehaltlich der durch den Etat zu ge⸗ 
nehmigenden Einzelanſchläge, 30 000 Mk, vor- 
ſchuß weiſe bewilligt. 

Zur die Beſchaffung einer Schrelbmaſchine für 
die Verwaltung der Basanftalt, der Waſſer- 
leitungs- und Canaliſaltons werke eic. werden 
500 Mu. und für die Bedienung der ſelden jährlich 
1000 Mk. bewilligt. Ferner bewilligt die Der- 
ſammlung eine Reihe von Beträgen (16 / —87 Nuk. 
monatlich) an Giellvertretungshoften für erkrankte 
Lehrkräfte an den ſtädtiſchen höheren Schulen 
aus dem Extraordinarium des Schuletats. 

Schließlich erfolgt die Berathung und Zeft- 
ſtellung nachſtehender Speclal-Etats pro 1899/1900 


in erſter Cejung: 


1) Etat der Stadtbibliothek: Eigene Einnahme 
3529 Mn, Ausgabe 9896 Mk., —.——— 
4 22 des Kinder d Wai 

N tat de un aiſenhauſes zu Pelonben: 
Eigene Einnahme 21972 Dir, Ausgabe 39 400 M 
Communalzuſchuß 17 428 Mn. 2 pi 


3) Elat der Armen- und Arbeitsanftalt zu Pelonhen: 
Eigene Einnahme 19186 Mk., Ausgabe 72 300 Mh. 
5 614 Mn. 8 3 

at der allg, Armen-Berwaltung: Gejammt- 
Ausgabe 394480 Mk, (darunter für 3 baare 
Unterſtützungen 153 500 Mk., einmalige oder außer⸗ 
ordentliche Unterſtützungen 43000 Mk.. Unterſtützung 
aus Stiftungen 11932 Mk., Krankenpflege 69 962 Mh., 
a RL a DIR.), sahen eigene Ein- 
nahme „ Zuſchuß aus der Kämmereikha 
39 000 MR, 3 

5) Etat der Schulden verwaltung: Gefammt-Aus- 
gabe für Derzinſung und Tilgung ſſädtiſcher Schulden 
1106 222 Mh., wovon 300 000 Mu. behufs ſchnelle rer 
Tilgung der ½procenligen Anleihe von 1873 aus An- 
leihefonds entnommen, 278 790 Mk. aus den Ueber- 
ſwüſſen der Markthallen, Schlacht. und Diehhofs. 
Elektricitätswerk: Verwaltung entnommen werben, fo 
daß 547432 Mh. aus der Kämmereikaſſe zuzu- 
ſchteßſen find. 

Bei dem Etat der Stadtbibliothek drüchte Herr 
Stadtv. Dr. Ciévin feine Freude darllber aus, daß 
jet auch Bücher an die Schüler der oberen Rlaſſen 
hiefiger höherer Lehranſtalten abgegeben werden 
könnten, bat aber zugleich, man möge darauf Acht 
geben, daß weniger die moderne Literatur wie Werke 
von Hauptmann, Sudermann eic. den Schülern in die 
Hände gegeben, ſondern daß in erſter Linie die 
Klaſſiker verüchſichtigt wür den. 

Herr Gtadtv. Münſterberg ftellte die Anfrage, wie 
es mit der Anfertigung des Katalogs ftehe, 

Kerr Schulrath Dr. Damus enigegnete, daß fleißig 
an der Kerſtellung eines Katalogs gearbeitet werde. 

err Stadto Conſul Meyer warf die Frage auf, 
wann der Magiſtrat eine Vorlage über die Verlegung 
der Stadtbibliothek einzudringen gedenke. 

Herr Oberbürgermeifter Delbrüm erkannte den 
Mißſtand der Lage der Bibliothek an, hob aber 
hervor, daß es bei der Fülle von praktiſchen Arbeiten 
ſeht nicht angängig ſei, die Stadtverordneten -Der⸗ 


1 


| 
| 


„ 


ſammlung mit einer diesbezüglichen Vorlage zu über- 
fallen. Derartige ideale Aufgaben müßten vorläufig 
noch zurückgeſtellt wer den. 

Der Etat des Kinder- und Waiſenhauſes zu Pelonken 
dot Herrn Stadto. Schmidt Beranlaffung, Auskunft 
darüber zu verlangen, wie es komme, daß bei dem 
Betriebe der Candwirihſchaft in Pelonken kein Gewinn 
erzielt werde. 

Herr Stadtrath Dr. Bail erwiderte, daß in einem 
derartigen Betriebe nicht ſo gewirthſchaftet werde, wie 
von einem prakliſchen Candwirth. Der- Hauptzweck der 
Anſtalt ſei die Erziehung der Kinder. 

Herr Vorſitzender Ddamme erläuterte 
einige Rubriken des Etats. 

Herr Stadto. Schmidt erklärte ſich nicht ganz von 
der erhallenen Auskunft befriedigt und ſchlug vor, das 
Land, wenn es nichts einbringe, zu verpachten und 
den landwirthſchaftlichen Betrieb für die Zukunft nicht 
aufrecht zu erhalten. 203 7 

Herr Stadtrath Dr, Bail führte darauf aus, die 
Erträgniſſe, die erzielt würden, verbrauche man zum 
Unterhalt der Inſaſſen der Anſtalt. Im Etat erſchienen 
dieſe Exträgniſſe zwar nicht, wenn auch eine erhebliche 
Naſſe von Producten an die Anſtaltszöglinge abge- 
führt würden. Der landwirthſchaftliche Betrieb übe 
keinen ungünſtigen Einfluß auf den Etat aus und ſei 
nothwendig, um die Kinder zu beſchäftigen und zum 
landwirthſchaftlichen Beruf vorzubereiten. (Beifall.) 

Nachdem dann noch die Herren Stadtr. Kownatzhi 
und Brunzen ſowie Herr Oberbürgermeiſter Delbrück 
ſich geäußert, gelangte guch dieſer Etat unverändert 
zur Annahme. 

Bei dem Etat der Armen- und Arbeitsanſtalt ju 
Pelonken rief Kerr Stadtv. Schmidt eine anderthalb- 
ſtündige Debatte durch eine Interpellation hervor, die 
ſich mit dem Stiftungskapital dieſer Anſtalt befaßte. 
Herr Schmidt ſtellte nämlich die Anfrage, ob Dermädt- 
niſſe beſtänden, wonach den Armen in der Anſtalt 
dreimal im Jahre an den hohen Zeſttagen ½ Pfund 
Rindfleiſch und jeden Montag ein Hering ſu ver- 
abreichen ſei. 

Herr Stadtrath Claaſſen beſtätigte das Exiſtiren 
diejer Vermächtniſſe. Es würde in der Woche zwei- 
mal Fleiſch, und zwar am Sonntag und Donnerstag 
½% Pfund Schweinefleiſch verabfolgt. 

Hr. Stadtv. Schmidt behauptete ſodann, daß zu Oſtern 
und Weihnachten 1898 weder das ½ Pfd. 
noch der Hering den Armen verabreicht ſei. 
Arbeiter erhielten noch den Hering. Ferner hätten die 
Anftaltsmitglieder das Recht, ſtatt des Brodes, das 
dem Bäcker mit 10 oder 13 Pf. bezahlt werde, 5 Pf. 
ſich geben ju laſſen. Er frage nun, ob das Geld, was 
am Brode erſpart werde, im Nutzen der Anſtalt ver- 
wendet werde. Es liege ihm fern, dem Magiſtrat oder 
den Borftehern der Anſtalt zu Pelonken irgend welchen 
Vorwurf zu machen, er wünſche nur, angeſichts 
der Gerüchte, welche die Luft durchſchwirrten und 
dahin gingen, daß die Armen in Pelonken nicht das 
erhielten, was ihnen zuſtehe, Klarheit zu ſchaffen. 

Hr. Stadtrath Claaſſen entgegnete, daß man bei den 
Borjtehern der Anſtalt, welche ihr Amt führten, ohne 
Beſoldung zu erhalten, wehl vorausſetzen könne, daß 
fie das nöthige Verſtändniß für die Münſche der 
unteren Schichten beſäßen und ihre Arbeit fo er- 
iedigten, da bei den Anſtaltsmitgliedern Zu- 
friedenheit ee werde. Wolle man an- 
nehmen, daß die Borficher nicht das richtige Der- 
ſtändniß hätten, ſo würden dieſe gewiß gern bereit 
fein. ohne weiteres ihr Amt niederzulegen. Die Ver- 
pflegung müſſe ſich aber, das ſei die Anſicht der Vor⸗ 
lleher, in dem Rahmen halten, wie fie vorgeſchrieben ſei 
und genüge, um die Angehörigen der Anſtalt ausreichend zu 
verpflegen und wohl ju behüten. Die Unzufriedenheit 
rühre wohl nur an dem Mangel an Freiheit her, der 
in der Anſtalt herrſche. (Sehr richtig) Das Der- 
langen, Zufel zu trinken, könnten die Vorſteher 
natürlich nicht begünſtigen. Redner gab dann Auf- 
ſchluß über die Art der Verpflegung. Jeder Pflegling 
erhalte täglich ein Brod von Gramm und 
2 bis 3 Eiter compactes Eſſen, das fo reichlich 
bemeſſen ſei, daß für den Abend immer noch 
genug übrig bleibe. Di:fen Reſt aufzuwärmen, 


daraufhin 


2 gleichfalls Gelegenheit vorhanden. Außerdem werde 


eden Sonntag und Donnerstag ½ Pfd. Sleiſch ver- 
abreicht und jede Woche 2 Loth gebrannten Kaffee und 


/ Pfd. Cichorie. Da es ſeizt zweimal in der Woche 


Fleiſch gebe, früher aber nur einmal, jo habe man den 
Hering ausfallen laſſen. Die Pfleglinge, weiche noch 
arbeiteten, bekämen täglich 225 Gramm Brod mehr 
und außerdem jede Woche 2 Faſchen Bier, eine große 
und eine kleine. Redner verlas dann einen Speiſe⸗ 
zettel fur die Woche, wie er in Pelonken üblich iſt, 
und gab ausführlichen Beſcheid über die Verpflegung 
der Kranken, für welche ganz beſonders geſorgt ſei. 
Nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen müſſe er ſagen, 
daß die Verpflegung völlig ausreichend und gut ſei. 
(Bravo!) 

Kerr Oberbürgermeiſter Delbrüch führte 
die Armen- und Arbeitsanſtalt in Pelonken ſei 
eine Anftalt zur Unterbringung von hilflofen 
Armen. Die eiſtungen dieſer Anſtalt gingen 
weit über das hinaus, was vor 10 Jahren 
noch üblich war. Die gane Art der Behöſligung ſei 
nach den Münſchen der Leute eingerichtet und umge⸗ 
ändert. Daß es aber hin und wieder ein alles 
Mütterchen gäbe, das den Hering für das beſte Zleiſch 
erkläre, laſſe ſich nicht ändern. Noch neulich habe ihm 
eine alte arme Frau, wohl dieſelbe, mit der Herr 
Schmidt geſprochen, das erklärt. Es komme nur das 
beite Fleiſch in Pelonken zur Verwendung. Täglich 
würden für jeden Einzelnen 24 Pf. zur Verpflegung 
aufgewendet, zweimal in der Woche gebe es Zleiſch. 
Berück ſicht ge man, daß junge Leute in Gefängniſſen 
nur einmal Sleiſch in der Woche erhalten, jo fei der 
Speiſezeitel der Anſtalt, der doch nur für alte Leute, 
die den Tag über nicht arbeiteten, berechnet ſei, kein 
angünſtiger. Auch das Brad ſei recht gut, wie er ſich des 
öjteren ſelbſt überzeugt habe. Die Leiftungen entſprächen 
vollſtändig den Beſtimmungen des Geſetzes, und es 
beſtehe keine Deraniufjung, über die jetzige Verpflegung 
hinauszugehen. Daß trohdem gef. jimpft werde, liege 
in der Natur der Dinge. Ueberall, in allen Familien 
und Ständen, in allen Reftaurants und Hotels gäbe es 
Leute, die mit dem Eſſen nicht zufrieden wären. Nicht 
die ſchlechte Verpflegung ſei es, welche die Leute 
davot abſchreche, nach Pelonken zu gehen, ſondern der 
Diangel an Freiheit, die Nothwendigkeit, ſich zu- 
Beten baden zu müſſen, und die Entfernung aus 
Behanntenkreiſen. 
i 8 Eee, Dr. Lehmann meinte, daß die ordent- 
Ki ute davor zurückſchreckten, in die Anſtalt 
Pelonken ju gehen, wie vor einer moraliſchen 
Degradation, ſei ein wichtiges Moment. Man ſolle 
doch der Sache nachgehen und einmal unterſuchen, 
wor an das liege, damit ſich ein Aus weg finde, 

Herr Stadtraty Elaaſſen ſtellte ſeſt, daß auf Grund 
einer Bejammipelition J. 3. mit der alten Tradition 
gebrochen und den Pfleslingen die Möglichkeit ge- 
geben ſei, ſtatt des „Brobes 5 Pi. zu erhalten. Der 
Hering ſei nur mit Rückſicht auf die beſſere Verpflegung 
weggefallen. Herr Lehmann möge ſich doch perſönlich 
Überzeugen, daß die Leute in Pelonken wohl geborgen 
find. Man habe dort Eheleute, die feit 10—12 Jahren 
in der Anſtalt lebten, ein Pflegling befinde ſich in 
Pelonken ſeit 25 Jahren. Ein Ehepaar habe neulich 
ſogar ſeine goldene Kochzeit in der Anſtalt gefeiert, 

Herr Stadtrath Dr. Bail glaubte, es ſei an der Zeit, 
die Mythen, die in der ärmeren Bevölkerung ſich über 
Pelonken gebildet hätten, endgültig zu zeritören. Er 
2 nicht, daß die Beköſtigung dort zu geringfügig 


i. Sor ſt würden ſich die Inſaſſen wohl längſt darüber 
efnmert haben. Seit dreieinhalb Jahren ſei er De- 
cer nent für das Armenweſen, es ſeien ſchon viele Be- 
„werden gekommen, noch niemals habe ſich aber 
mand über die Beköſtigung beſchwert. Die Behaup- 
ng, die Beköſtigung ſei heine genügende, entſpreche 
alſo nicht den Thatſachen. Auch ſei der Aufenthalt in 
Delonken nicht mit einer moralischen Degradation gleich 
n erachten. Man verfahre recht vorſichtig bei der 


indfleijch, 
Nur die 


Aufnanme und laſſe ſich ſtets die Straf- 
verzeichniſſe vorlegen. Perſonen, die mit Zucht- 


haus oder anderen größeren Strafen belegt 
worden ſeien, würden überhaupt nicht aufgenommen. 
Auch verfahre man nicht fo hart, Eheleute, die ſich in 
der Anſtalt trennen müſſen, zum Eintritt in die Anſtalt 
Pelonken zu zwingen, ſondern man belaſſe ſie hier in 
der Stadt. Daß es ſo ſchlimm in Pelonken nicht ſtehe, 
beweiſe doch die Thatſache, daß es auch heute noch 
Leute gebe, die ſich für 15 Nu. monatlich in Pelonken 
als Penſionäre einkauften. Alle die Mythen, die über 
Pelonken in Cours feien, würden von den Der- 
miethern und Vermietherinnen, die den bei ihnen 
wohnenden alten Mütterchen ſehr wohl ihre 
paar Groſchen Armenzeld abzulocken wüßten, aus- 
geſponnen, um ihre Miether feſtzuhalten. Auch wimmele 
die Anſtalt keineswegs von Ungeziefer. Es herrſche 
vielmehr die peinlichſte Sauberkeit, ſo daß es eine 
Freude fei, die Anſtalt zu jeher. Wohl komme es vor, 
daß ein Pflegling. wenn er auf Urlaub gehe, Ungeziefer 
mitbringe, das ſich dann ausbreite, aber bald wieder 
vertrieben werde. Jedenfalls ſei ein Aufenthalt in der 
Anſtalt im Vergleich zu dem Leben in den Spelunken 
der alten Danziger Häuſer faſt paradieſiſch zu nennen. 
Das, was am ſchwerſten von den Pfleglingen empfunden 
werde, ſei die weite Entfernung von der Sladt, in der 
ja faft jeder noch Beziehungen hätte. Zwar fei die Zahl 
der Pfleglinge ſeit 1894 von 450 auf 380 zurück- 
gegangen, der Grund könne aber lediglich in der 
Bewilligung der Altersrenten gefunden werden. Mit 
der geringeren Anzahl der Pfleglinge ſei natürlich 
die Verpflegung befier geworden. Ordentliche Leute 
der Anſtalt hätten ihm verſichert, und zwar zu wieder⸗ 
holten Malen, daß es ganz großartig in Pelonken ſei 
und fie dort alles bekämen, was fie brauchten. 

Kerr Oberbürgermeifter Delbrück gab feiner Freude 
Kusdruck, daß ſich die Debatte auf ſolch breiter Baſis 
entwickelt habe, denn dadurch werde das Publikum 
genau über die Anſtalt in Pelonken informirt. Man 
müſſe fo wirthſchaften, wie es die geſetzlichen Ver 
pflichtungen bezüglich der Armenpflege vorſchreiben. 
Gehe man darüber hinaus, fo würden die Leute auf- 
hören zu arbeiten und ſich verpflegen lafjen. 

Herr Stadtv. Dr. Semon hielt die Abneigung der 
ärmeren Klaſſen für Pelonken für ein 1 
Borurtheil. Die Anſtalt ſei nach feiner Anſicht gut 
verwaltet. 

Stadtv. Dr. Lehmann meinte, wenn Se. Mafeſtät 
der Herr Stadtrath oder der Herr Stadtverordnete 
(ſtürmiſche Heiterkeit) nach Pelonken komme, der 
merke freilich nichis von den Uebelſtänden. Er habe 
als 14jähriger Knabe Gelegenheit gehabt, einer alten 
Frau in der Anftalt Gejnenke ju bringen. Niemals 
habe er ſolchen Neid und ſolche Gehäſſigkeit unter 
Leuten, die juſammenleben, bemerkt, wie in Pelonken. 
Gerade dieſe Gehaſſigkeit ſchrecke ordentliche Leute vor 
der Anſtalt ab. 

Herr Stadiv. Schmidt betonte nochmals, daß es 
ihm ferne geiegen, eine Kritik der Verwaltung herbei- 
uführen, auch habe er durchaus nicht Herrn Vorſteher 

laaſſen zu nahe treten wollen. Es dürfte ſich 
empfehlen, wenn die Stadtverordneten die Anſtalt 
commiſſionsweiſe beſuchten. Daß unter den Pfleglingen 
Scheu vor den Stadtverordneten, wenn dieſe einmal 
kämen, graſſire, wiſſe er ganz genau. Auf ſeine An- 
frage habe er keine genügende Aufklärung erhalten. 

Herr Oberbürgermeiſter Delbrück bemerkte, daß 
man doch, wenn Kerr Schmidt geredet hade, die 
Empfindung hätte, — es möge das ja im Naturell des 
Herrn Schmidt liegen — als wenn er jemanden Vor- 
würfe machen wolle. Zwechmäßig wäre es geweſen, 
wenn Herr Schmidt feine Interpellation, wie das par- 
lamentariſche Art ſei, vorher angekündigt hätte. Dann 
* man heute genügende Aufklärung geben kögnen. 

ie Verwaltung werde die Sache mit den Heringen 
prüfen. Er bitte die Herren dringend, ihre Inter⸗ 
pellationen vorher anzumelden, das verkürze den 
Geſchäftsgang. ; ö 

Da ein Antrag auf Schluß der Debatte eingelaufen 
war und kein Redner mehr auf der Lifte ftand, jo war 
hiermit das Heringsthema abgethan. 


* [Kaiſer Wilhelm - Denkmal.] Heute Nach- 
mittag begann der dier verſammelte Provinzial 
Ausſchuß mit der Berathung der Platzfrage für 
das von der Provinz Weſtpreußen in Danzig zu 
erbauende Kaiſer Wilhelm Denkmal. Zu der 
Berathung waren auch als Kunſtſachverſtändiger 
Herr Geh. Regierungs- und Baurath Ende aus 
Berlin und ferner Herr Oberbürgermeiſter Delbrück 
zugegen. Auch der Herr Oberpräfident wurde 
nach beendeter Conferenz im Ob rpraſidialgebäude 
zur Berathung ermartei. So wei wir erfahren 
konnten, war die allgemeine Stimmung dafür, 
das Denkmal, wie ſchon ſeiner Zeit geplant, auf 
dem durch das niedergelegte Wallterrain zu er- 
weiternden Heumarkt zu errichten. 


[Provinzial-Husſchuß .! Die geſtern be- 
gonnene Sitzung des Provinzial- Ausiauffes der 
Provinz Weſtpreußen dauerte bis gegen 5 Uhr 
Nachmittags. Nach derſelben vereinigten ſich die 
Herren zu einem gemeinſamen Mahle im Ratps- 
weinkeller. Heute wurde die Sitzung fortgeſetzt, 


* [Eduard Löwens f.] Ein angeſehener, in 
weiten Kreiſen bekannıer und hochgeachteter 
Bürger iſt geſtern Abend aus dem Leben ge- 
ſchieden. Seit längerer Zeit leidend, ftarb geſtern 
Abend im 73. Lebensjahre Kerr Rentier Eduard 
Lömwens, Begründer und lange Zeit Inhaber der 
feinen Namen tragenden hieſigen Firma. der 
Derſtorbene hat ſich früher auch an dem öffent⸗ 
lichen Leben unſerer Stadt, an der Verwaltung 
der Mennoniten-Gemeinde, zu deren Kelteſten er 
zählte, wie an verſchiedenen gemeinnützigen Be- 
ſtrebungen mit allzeit regem Bürgerſinn wirkſam 
betheiligt. 


[Heinrich Jantſch ], der, wie bereits gemeldet, 
am Montog in Wien an einem Schlaganfall ver- 
ſtorbene frühere director unſeres Stadttheaters, 
war 7. März 1845 in Wien geboren, In jungen 
Jahren bereits ging er unter die Schaufpieler 
und hat ſich in Marburg, Karlsbad, Ulm und 
Linz ſeine Sporen verdient. Dom Herzog von 
Meiningen wurde er ſtudienhalber nach Berlin 
gejandi und war dann an den Theatern zu Peſt 
und Mamz engagirt. Der Bübne iſt er ſein Lebtag 
treu geblieben und hat ihr bis zuletzt als Dar- 
ſteller, Regiſſeur, Director und Poet gedient, Go 
war er Gründer und Leiter des Dictoriatheaters 
zu ZJrankfurt a. M., Dirigent des Kurhaus- 
theaters in Homburg v. d. H. und des Baude- 
villetheaters in Wildbad, dann Regiſſeur in 
Breslau. Nach Danzig kam er, wie ſchon be⸗ 
merkt, im Frühjahr 1882, wo er hier von Stolzen ⸗ 
berg die Pachtung und Leitung des Stadttheaters 
übernahm. Geſchäftlich gewandter als fein Bor- 
gänger, brachte er den Beſuch in den erſten 
Jahren wieder erheblich in die Höhe, als bald aber 
gingen die künſtleriſchen Leiſtungen bedeutend 
herab und der Ausſtattungsapparat wurde arm- 
ſeliger und unanſehnlicher denn je. Als in Folge 
deſſen die von Seiten der Stadt als Bashoften- 
erlaß gewährte Subvention etwas gekürzt wurde, 
trat 3. mit Ende der Saiſon 1885/86 von der 
biefigen Theaterleitung, mit der er auch 
Gaifon-Tpeater im Dictoria-Hotel zu Joppot ver- 
bunden hatte, zurück. Er leitete dann kurze Zeit 
die Theater zu Halle und Königsberg. Don 
letzterem Orte ging Janiſch nach Wien, wo er im 


Prater ein Volkstheater übernahm und bisher 
geleitet hat. Huch als Dramatiker iſt er thätig 
geweſen. Eines ſeiner älteren Volks ſtücke, „Kaiſer 


mehrfach aufgeführt worden. 


und „Der Herrgottsbruder“. 


des Garges geſandte Blumen-Arrangement, welches 
die Zirma Joh. Brüggemann (Raabe Nachfl.) ge- 
fertigt hat, iſt ein dreifacher großer Palmhranz 
mit einem kleinen Kreuz aus Lorbeeren in der 
Mitte, Gelbe Roſen und Maiblumen, verbunden 
mit Corbeeräften, bilden den Schluß. Die Schleife 
iſt aus weißem Moiree mit ſchwarzſeidenen Zranzen 
und enthält obige Widmung. 


*[Trauerbezeugung.] Das „Hotel du Nord“, 
in dem der verſtorbene Reichskanzler Graf von 
Caprivi bei feiner Anweſenheit in Danzig Woh⸗ 
nung nahm, hal aus Anlaß des Ablebens des 
Grafen auf Halbmaft geflaggt. Aus derſelben 
Veranlaſſung haben auch einige andere öffentliche 
Gebäude und Privathäuſer Trauerflaggen gehißt. 


* [Das neue Jahrhundert.] Ueber den Anfang 
des neuen Jahrhunderts iſt man bisher immer 
noch nicht einig. Es dürfte daher daran zu er- 
innern fein, daß durch ein Eabinetrefcript vom 
27. November 1800 für Preußen angeordnet 
wurde, daß die Feier des eintretenden neuen 
Jahrhunderts am 1. Januar 1801 begangen 
werden ſolle. Zweifellos wird man es auch mit 
dem Beginn des 20. Jahrhunderts ſo halten. 


I3nnungs-Conferenz.] Unter dem Vorſitz 
des Herrn Oberpräfidenten v. Gotzler fand heute 
Bormittag im Dberpräfidialgebäude eine Gonfe- 
renz in Innungsangelegenheiten ſtatt, der außer 
Herrn Oberpräſidialrath v. Puſch und den be- 
treffenden Decernenten der kgl. Regierungen zu 
Danzig und Marienwerder der Vorſitzende des 
hieſigen Innungs⸗Ausſchuſſes, Kerr Obermeiſter 
Herzog, ſowie Vertreter verſchiedener Innungen 
beiwohnten. 


* [Probefahrt.] Die Probefahrten, welche das 
auf der hieſigen Schichau'ſchen Werft erbaute 
Panzerkanonenboot „Jaguar“ geſtern unter- 
nahm, find zur vollſten Zufriedenheit aus- 
gefallen, ſo daß das ſchlanke Schiff wieder zur 
Werft zurückkehren konnte. Nachdem die meiteren 
erforderlichen Ausrüſtungsarbeiten beendet ſein 
werden, ſoll der „Jaguar“ Mitte dieſes Monats 
nach Kiel abdampfen. 


* [Concert im Stadtthealer.] Das geſtern 
Abend von Danziger Geſang-Dereinen in Gemein- 
ſchaft mit der Theaterleitung gegebene Concert 
zur Förderung des Kriegerdenkmals-Baues in 
Danzig bewegte ſich zum Theil in impoſanten 
Fo men und ihm lag ein Programm zu Grunde, 
deſſen Ausführung trotz der Präciſion und 
Schlagfertigkeit des in Function befindlichen großen 
Apparates volle drei Stunden in Anſpruch nahm, 
wobei die beiden, auf wenige Minuten verkürzten 
Paufen ausgeſcaltet find. Mit Webers Jubel- 
Ouverture eröffnete die von Herrn Kiehaupt ge- 
leitete Theaterkapell: den mufikaliihen Feftabend, 
Die Heroine des Stadttheaters, Frau Meltzer-Born, 
iprad) dann mit Schwung und lebendigem Aus- 
druck einen von Herrn Ed. Pietzcher gedichteten 
längeren Zeftprolog, welcher Gedania an die noch 
unerfüllte Ehrenpflicht gegen ihre im Kampf für 
Deutſchlands Wiedergeburt dahingeſunkenen Söhne 
mahnte. Dann erhob ſich der Vorhang und ent- 
hüllte ein auf unſerer Bühne ſeltenes Bild: in 
einer ſäulengetragenen Rundbogenhalle, welche 
die Decoration darſtellte, mit im Hintergrunde 
amphitheatraliſchem Aufbau ſtand, den Bühnen- 
raum voliftändig füllend, eine Sängerſchaar von 
ca. 250 Köpfen, welche drei der anſehnlichſten 
Geſang-Dereine Danzigs, die ihr Können dem 
Liebeswerke darbrachten, geftellt hatten. Unter 
Herr Haupts, des „Sängerbund“ Dirigenten, 
Leitung begann fie mit Beethovens Hymne „Die 
Himmel rühmen die Ehre Gottes“ die Maſſen⸗- 
Chöre, worauf der von Wagner dem wieder- 
erſtandenen deutſcen Reite als muſikaliſche 
Diorgengabe gewidmete „Kaiſermarſch“ folgte, 
bei dem der Chor den von Wagner nicht gerade 
glücklich intendirten Dolksgefang markirte. An 
weiteren Geſammtchören, deren Klangfülle aller 
dings die etwas ungünſtigen akuſtiſocen Der- 
hältniſſe der Bühne nicht zur vollen Wirkung 
kommen ließen, folgten in den ſpäteren Conceri- 
theilen unter Direction der Herren Weber 
(Cehrer-Geſangverein) und Ehrichs (Danziger 
Männergeſang-Derein) noch deren vier, wobei 
an Paches ſummungsvollem „Im Abendroth er- 
glüht der Wald“ und dem als Schlußnummer 
geſungenen dankgebet aus den niederländiſchen 
Dolksliedern das Orcheſter, beſonders verdienftooll 
und fein jdattirend im erſteren, mitwirkte. 
Jeder der drei Vereine ſpendete außerdem als 
Sonderchor zwei a capella-Geſänge, mehr oder 
minder ſchwierige, den Sangesfreunden bekannte 
und liebgewordene, meiſtens in getragenem Ge- 
fangsftil gehaltene Weiſen, nur der Lehrer- 
geſang-Derein miſchte mit der anmuthig⸗ originellen 
Dörper tanzweiſe „Der Heini vom Steyer ift wieder 
im Land“ eine ſehr willkommene muntere 
Gabe ein. Auch das Opernperſonal ſteuerte 
drei Vocalſtücke bei: das von den Damen Richter. 
Zinke und Szerönni geſungene prächtige, kanon- 
artig aufgebaute Frauenterzeit aus dem letzten 
Act von Roſſinis „Tell“, das ebenſo ſchöne als 
ſchwierige und über dieſe Schwierigkeit geſtern 
nicht gerade ſiegreiche Quinteit aus Wagners 
„Meiſterſingern“ (Irls. Rovatin und Szerönyi, 
Herren Liepe, Minner und Nolte) und die große 
Dcean-Arie der Rezia aus Webers „Oberon“, mit 
deren Vortrag Fri. Schunler ſich wohlverdiente 
Anerkennung erwarb. Zu den Inſtrumental- 
Golıften ſtellie die Theaterkapelle ihren Eoncert- 
meiſter Herrn Hering und ihren erſten Cello- 
künftler Irn. Morand, denen als Dritter Hr. 
Dufikdirector Erichs hinzutrat. Sätze aus dem 
duftigen Diolin-Concert von Mendeisſohn wie aus 
einem der feinfinnigften Biolin-Concerte von Spohr 
und das herrliche poeſireiche Cello - Adagio von 
Mozart ſeien von dieſen Solo- Borträgen bejon- 
ders erwähnt, fie waren zweifellos innig er- 
freuende, edle Künſtlerſpenden. Last not least 
lei auch noch des ſchwung- und temperamentvollen 
Dortrages der „Meifterfinger“- Ouvertüre durch 
bie Theaterkapelle unter Herrn Kiehaupis di- 
rectlon gedacht. — So waren von vielen Geiten 
mit freudiger Hingebung an den edlen Zweck pietät- 
voller Nankbarkeit Bauſteine zu dem monumentalen 

n juſammengeiragen. Sind viejelben 


Joſef II. und die Schuſterstochter“ (1874), iſt 
x Ferner wären ju 
nennen die Dolksſtücke „Ein Excommunicirter“ 


* [Zrauerfpende.] Das von „Magiftrat und 
Stadtverordneten der Stadt Danzig ihrem Ehren- 
bürger dem Grafen v. Caprivi“ jur Schmückung 
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in letzterer Beziehung auch vielleicht nicht ganz ja 
wirkſam, als man hofjen durfte (es hätte noch 
mancher Hörer zu den nahezu 1000 erſchienenen 
da ſein können), ſo wird dem denkmalsfond 
wohl immerhin eine nicht unbeträchtliche weitere 
Beiſteuer des geſtrigen Abends zufließen. Und 
na: Erfolge war all Bemühen ja gern ge 
widmet. 


. [Iubiläum.] Heute feiere der in den weiteſten 
Kreiſen dekannte Provinzial Steuer-Secretär Herr 
Remus ſein 40 jähriges Dienſt⸗Zubilaum. Zahlreiche 
Glückwünſche und Angebinde wurden demſelben von 
Seiten ſeiner Collegen dargebracht. 


© [Gemeindebeamien-Berein.] Der Derein der 
Gemeindebeamten hielt geſtern im Saale der Bambrinus- 
halle ſeine Monatsverfammiung ab. Nachdem neun 
neue Mitglieder aufgenommen waren, hielt der Bor- 
hende Vorträge über die Witterungsverhältniffe der 
Winter des 14. und 15. Jahrhunderts und ſchilderte 
zur Illuſtration der damaligen Zuſtände noch die 
Bräuel der Derbrechen eines damaligen Mörders, 
ſowie die Aburtheilung deſſelben. Es wurde veſchloſſen, 
Mitte Monat März eine Feſtlichkeit zu veranftalten. 


IPreßprozeßf.] In der bekannien Anhklageſache 
gegen den Redacteur der „Gazeta Gdanska““, Herrn 
v. Paled;ki, wegen groben Unfugs, begangen durch 
einen Artikel über das Hinſcheiden des Fürſten 
Bismarck, iſt in der Berufungsinſtanfz am 10, März 
vor der hiefigen Berufungs kammer Termin anberaumt. 


* [Derärderungen im Grundbeſitz.] Es find ver- 
kauft worden die Grundſtücke: Leegſtrieß Blatt 32 von 
den Eigenthümer Bieſchkowski'ſchen Eheleuten an den 
Rentier Schaberau in Oliva für 37 000 Mk.; Cangfuhr 
Blatt 422 von den Wollenberg'ſchen Eheleuten an die 
Frau Kaufmann Pawlowski, geb. Schuſt, für 50 000 
Mh.; Aliſchoſtland Nr. 221 von der Wittwe Kreft an 
die Arbeiter Breſſem'ſchen Eheleute für 9000 Mk.; 
Olivaerſtraße 76/77 von den Hotelbeſitzer Diederich⸗ 
ſchen Eheleuten in Oliva an den Conditor Wolter für 
19 937 Nu.; Maufegaffe Nr. 6 von dem Maurer- und 
Zimmer meiſter Alex Fey an die Actiengeſellſchaft für 
8 Loch- und Tiefbau für 193446 Mk.; 

a ſegaſſe Nr. 1 bis 3 und Stützengaſſe Nr. 3 des- 
gleichen für 195240 Mk.; Poggenpfuhl Nr. 27 von den 
Wazenski'ſchen Eheleuten an die Schloſſer Groth'ſchen 
Eheleute für 18 000 Mk.; Allmodengaſſe Nr. 4 von den 
Reſtaurateur Schulz'ſchen Eheleuten an die Arbeiter 
Reinke’fcyen Eheleute für 22400 Mk. 


[Wochen nachweis der Bevölkerungs-Borgänge 
vom 29. Jan. bis zum 4. Febr. 1899.] TCebend- 
geboren 41 männliche, 47 weibliche, insgeſammt 
88 Kinder. Todtgeboren 2 männliche, 1 weiblich 's Kind, 
insgeſammt 3 Kinder. Geſtorben (ausſchließlich Todt- 
geborene) 27 männliche, 28 weibliche, insgeſammt 
55 Perſonen, darunter Kinder im Alter von 0 bis 
1 Jahr 10 ehelich, 4 außerehelich geborene. Todes- 
urſachen: acute Darmkranhheiten einſchl. Brechdurchfall a, 
darunter a) Brechdurchfall aller Altersklaſſen 4, 
b) Brechdurchfall von Kindern bis zu 1 Jahr 3, Kindpett⸗ 
(Puerperal-) Fieber 1. Lungenſchwindſucht 5, acute 
Erkrankungen der Athmungsorgane 4, alle übrigen 
Krankheiten 39. G⸗waltſamer Tod: a) Derunglückhung 
oder nicht näher feſtgeſtellte gewaltſame Einwirkung &_ 


Unfall.] Der jugendliche Inhaber einer bedeu- 
tenden Berliner Glaswaaren-Fabrik, Herr G., erlitt 
geftern beim Abſpringen von der elektriſchen Straßen- 
bahn erhebliche ag am Kopfe, fo daß er, 
nachdem ihm die erſte ärztliche Hilfe in ſeinem Hotel zu 
Theil geworden war, ſich heute in feine Heimath be- 
geben mußte, 


Aus den Provinzen. 


© Zoppot, 8. Febr. In der vergangenen Nacht if 
ein vor dem Haufe der Kaufleute Aubofiak und de 
Reſée in der Seestraße ſtehender Chokoladen-Kutomat 
in die benachbarte und wenig belebte Haffnerſtraße 
geſchleypt und feines fühen Inhalts beraubt worden. 
Der Transport des etwa 4 Ctr. ſchweren Automaten 
muß den Dieben nicht leicht geworden ſein. Blutſpuren 
am Thatorte zeigten, daß ſich einer der Spitzbuden an 
dem Glaſe die Hand zerſchnitten hat. . 

G. Putzig, 7. Febr. Das Wieck iſt theilmeife mit 
Eis bedeckt und damit der ärmeren Strandbevölkerung 
die ſo ſehr erwünſchte Möglichkeit geboten, ſich durch 
das „Aalſtechen“ Der dienſt zu verſchaffen. 

Königsberg, 7. Febr. Der Aufruf des . Alldeutſchen 
Verbandes zur Errichtung von Bismarckſäulen iſt hier 
zu mehrfachen Hochſtapeleien benutzt worden. In⸗ 
zwiſchen hatten die Unternehmer ihren Stab weiter 
geſeizt und in Tilſit ihr Geſchäft weiterzubetreiben ver- 
ſucht. Dort unter veränderter Firma, ſie ſammelten 
für das Bismarck Denkmal ebenjo wie hier mit einer 
gefälfchten Urkunde. In Inſterburg aber hat fie das 
Swickſal ereilt. Es iſt der Polizei gelungen, die 
Schwindler dingfeſt zu machen. Dabei ſtellte ſich heraus, 
daß ſich zu dem einträglichen und bequemen Geſchäft 
eine ganze Genoſſenſchaft zufammengefunden hatte, be- 
ſtehend aus dem Schreiber Hoffmann (Zilfit), dem 
Kellner Auhath (ohne feſten Wohnſitz) und der Kellnerin 
Böhnke (Danzig). Die Schmwindler hatten bereits über 
300 Mk. zuſammengebrachi. 


Vermiſchtes. 


* [Eine hübſche Fremdwortgeſchichte vom 
Kaiſer] erzählt die „Zeiiſchr. d. allg. deuiſchen 
Sprachvereins“ in der ſoeben erſchienenen 
Jebruarnummer: Dor mehreren Jahren reiſte 
der Kaiſer auf einer unſerer öſtlichen Eiſenbahnen 
zum Manöver. Mitten auf der freien Strecke 
hielt der Zug plötzlich an. Ein Flügeladjutant 
des Kaiſers rief dem den Zug begleitenden Ober- 
betriebsbeamten, der inzwiſchen ausgeftiegen und 
mit der Unterſuchung beſchäftigt war, aus der 
Ferne zu: „Seine Majeftät wünſchen zu wiſſen, 
was los iſt!“ — worauf dieſer mit lauter Stimme 
im Tone dienſtlicher Meldung antwortete: „Die 
Bremsleitung iſt defect!“ Nachdem die ſchadhafte 
Leitung in kurzer Zeit ausgebeſſert war, trat der 
Beamte an den kaiſerlichen Wagen heran und 
meldete dem am offenen Senfter ftehenden hohen 
Herrn, es ſei nunmehr alles wieder in Ordnung 
und es könne weitergefahren werden. Der Kaiſer 
nickte zuſtimmend und ſetzte dann lächelnd in 
launigem Tone hinzu: „Alio Ihre Bremsleitung 
iſt wieder — indefect?“ a 

* [Flojhenpoft vom „Fram“ ] Stochholm. 
4. Febr. Bom Capitän Gverdrup, der im vorigen 
Sommer jeine Nordpolfahrt antrat. iſt Nachricht 
eingetroffen. Eine Flaſche, die am 11. Juli bei 
dem 62. Grade 33 Minuten nördlicher Breite und 
dem 28. Grade 47 Minuten weſtlicher Länge aus⸗ 
geworfen iſt, iſt am 1. Januar auf Island ans 
Land getrieben und letzt dem Adreſſaten, Prof 
Otto Peiterſon in Stockholm, zugegangen. 

Berlin, 8. Februar. Die 38 jährige Gattin 
eines mehrfachen Millionärs und Rittergutsbe- 
ſitzers v. M. iſt mit 150 000 Mk. nach Nempork 
geflohen, wo ſie ſich zu dem dort weilenden 
früheren Rechtsanwalt Fritz Friedmann begeben 
hat, mit welchem fie ſchon früher, als er nöch 
Berlin weilte, in nohen Beziebungen und ſeitdem 
in ſtändigem Briefwechſel geſtanden. Sie iſt bereits 
in Newyorn angekommen, wie fie in einem 
Telegramm an ihren Mann mitgetheilt hat. 

* Berlin, 7. Febr. Der Bater des in der 
Spieleraffaire verhafteten Ceutnanis der Referve 
v. Kröger erſchien geſtern im Criminalgerichts. 
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gebäude um unter Aſſiſtenz des Rechtsanwalts 
Dr. Sch. dn iswehi bei dern Unterſuchungs ; 
richter Landgelichtsrath Herre wie auch bei dem 
Oberſtaatisanwall Schritte zur SHaftentlafjung 
feines Sohnes zu thun. 

Berlin, 7. Febr, Geſtern Abend paffirte in 
später Nachtſtunde ein Fuhrwerk des Brauers 
Hildebrandt aus Nowawes den Bahnübergang 
über die Wehlarer-Eifenbahn bei Steinſtücken. In 
dieſem Augenblick wurde das Zuhrwerk von 
einem Zuge erſaßt und zertrümmert. Zwei 
Inſaſſen des Wagen wurden getödtet, einer iſt 
ſchwer verletzt. Der Unfall iſt anſcheinend dadurch 
eniftanden, daß die ſcheugewordenen Pferde die 
geſchloſſenen Schranken durchbrachen. 

Troppau, 7. Jebr. Im Thereſienſchachte in 
Polniſch⸗Oſtrau hat heute Morgen eine Erploflon 
ſtatigefunden, durch welche ſieben Arbeiter verletzt 
wurden. Die Erplofion erfolgte durch die Eni⸗ 
zündung von Kohlenſtaub, welche durch einen 
cbgeaebenen Schuß verurſacht wurde. Derjenige, 
welcher den Schuß abgefeuert hatte, erlitt an den 
Händen und im Geſichte Brandwunden. Zwei. 
anſcheinend leblos aus der Grube ans Tageslicht 
deförderte Schlepper wurden durch die Bemühungen 
der Kerzte ins Leben zurückgerufen; dieſelben find 
nur leicht verletzt. 

Aus Stockholm, 6. Jebr., wird der „Dofl. 
Itg.“ geſchrieden: Einige Monate nach dem 
Aufftieg Andres wurde bekanntlich im Eismeer 
vom Captän des norwegiſchen Fangſciffes 
„Aiken“ eine Andrée'ſche Brieftaube geſchoſſen, 
die in einer Hülſe die kurze, zwei Tage nach der 
Abfahrt geſchriebene Mittheilung enthielt, daß der 
Ballon in öſtlicher Richtung fliege. Eine deutſche 


Bekanntmachung. 


Die Lieferun 
für das Jahr f. April 1899 1900 


vergeden werden. 


Angebote für biefe Lieferung find verſtegelt und mit ent- 
8 Aufihrlit verleben bis sum 1. h. een. und Jeichnugg liegen im dies- 
woſelbſt auch die Lieferungsbedingungen eingeleben werden können. ieitigen Gelchältsimmer aus. 

Die Erönnnung der Angebote findet jur vorvermerkten Zeit in 
Gegenwart etwa erſchienener Betheiligter ſtatt. Bieter haben 
die „Bedingungen“ als für 


Uhr, an unſer 1, Geſchäftsbureau, Cangsaſſe 47 


ſpäteſtens im Termine ſelbſt 
dindend durch Namensunterſchrift anzuerkennen. 


Danzig, den 3. Februar 1899. 
Der Magiſtrat. 
Delbrück. Trampe. 


Concursver fahren. 


3 11 9 1 
dem Goncursverfahren über das Vermögen des Kauk-] 58. „NMIawka“, ca. 18.20. Febr. 
e Eimen Cooſer hier, Ill ur Abnahme Es ladet nach Danzig: = 


der Schlußrechnung des Dermalters, eine Bläubigerveriammlung auf 
den 21. Februar 1899, Vormittags 10½ Uhr, 


manns und Unrenhändlers 


des Brennholzes für bie ſtädtiſche Verwaltung] Artilleriedepot neun kieferne Be- 
im ungefähren Bedarfe vonfrüfte für Kartuſchlagerung am 
5% Raummetern Riefernkloden ſoll an den Mindeſtfordernden][ Mittwoch, d. 15. Februar d. Is. 


ſtenographiſche Seitſchrift brachte füngſt die Nach ⸗ 
richt, daß die Külſe gleichzeitig einen ſienographiſch 
geſchriedenen Brief Andrées enthalten habe, der 
aber von dem Capitän des „Alken“, well ihm 
unverſtändlich, weggeworfen mocden ſel. dem 
gegenüber erinnern jeht ſchwediſche Blätter daran, 
daß der Capitän wohl bemerkt habe, daß auf der 
Hülle etwas von zwei Briefen ſtand, doch war 
von ihm behauptet worden, daß in der Hülſe 
felbft nur der eine Brief gelegen hätte. Prof. 
Retzius hält es für möglich, daß ein zweiter, 
ſtenographiſch geſchriebener Brief vorhanden war; 
wahrſcheinlich ſei dieſer aber ins Waſſer gefallen. 
Andrees Abſicht war es geweſen, jeder Brieftaube 
zwei Mittheilungen, elne kurze, in gewöhnlicher 
Schrift verfaßte, und einen ſtenographiſch ge- 
ſchriebenen Bericht für das „Aftonbladet“ mit- 
zugeben. 

Peſt, 7. Febr. Die Kleinczeller Sparkaſſe (Eifen- 
durger Gomitat) deſchloß heute, den Concurs an- 
zumelden, da in Folge langjähriger Verun⸗ 
treuungen ein ungedechtes Defict von einer 
balben Million Gulden conſtatirt worden iſt. Die 
Spareinlagen im Betrage von 1½ Million Gulden 
find geſichert, da die Mitglieder der Direction 
und des Kufſichtsrathes vollſtändige Deckung ge⸗ 
boten haben. 


— — —— ͤ wj— — — — 
Standesamt vom 7. Februar. 


Geburten: Gewehrfabrikarbeiter Albert Rodler. T. 
— Arbeiter Auguft Woti, T. — Werſtarbeiter Jo- 
hannes Krüger, S. — Tabahkſpinner Heinrich Neu- 
köther, S. — Feuerwehrmann Otto Witt, S. — 
Maurergefelle Hermann Neubauer, S. — Maurer- 
geſelle Julius Eitſch, T. — Schmiedegeſelle Johann 
Miller, T. — Apotheker Nobert Anorre, T. 


— — — 


In öffentlicher Derdingung 2 
ſollen für das unterzeichnete 


A 


Vormittags 11 Uhr, 8 
vergeben werden. Bedingungen 


können auch gesen 
von 75 3 Gebü 
fie[ belogen werden. 


Artilleriedepot Danzig. 
176 Es laden in Danzig: 


Nach London: 


38. „Freda“ 
38. „Zlonde 


Erſtattung 
hren von dort 
(1549 


In London: 


vor dem Königlichen Amtsgerichte hierſelbſt, Pfefferſtadt, Zimmer 42 SS. „Blonde“, ca. 8. Februar. ae 


beiiimmt. ; 
Danis, den 3. Februar 1899. 
Dobratz, 


Gerichtsſchreiber bes Königlichen Amtsgerichts. Kbthl. 


Concursver fahren. 


In bem Eoncursverfahren Über das Vermögen der Commandit Capt. Araufe, ca. 8.9. d. Nite. 
& Co. ir] Güteranmeldungen nimmt ent- 


Nen Taxameter.Juhrgeſellſchaft R. Kauffmann 


a ſig und über das Vermögen des Kaufmanns Reinhold Kauf. 
mann bier, Nilchkannengaſſe 7, I, wird zur Be ſchlußfaſſung über 
ein von Reinhold Kauffmann geſtelltes Unter ſtützungsgeſu 


Gläubigerverſammlung auf 


den 15. Februar 1899, Vormittags 11½ Uhr, 
vor das Königliche Amtsgericht bier, Diefferftabt, Zimmer 42 


derufen. 
Dan tis, den 4. Februar 1899. 
Königliches Amtsgericht. Abtbl. 11. 


Bekanntmachung. 


In der Mar Jacob 'ſchen Concursſache iſt in Folge eines vom 
Genre nſchuloner gemachten Vorſchlages iu einem Zwangsvergleich 


Ver gleichstermin auf . 
den 27. Februar 1899, Vormittags 11 Uhr, 
um hieſigen Gericht, Zimmer Nr. 11 anberaumt. 
Culm, den 1. Februar 1899. 
Königliches Amtsgericht. 


Bekanntmachung. 


Zufolge Verfügung vom 3. Februar 1899 iſt an demſelber 
Tage die in Culmſee beſtehende Handelsniederlaſſung der Handels- 
frau Mütwe Marie Aredler geb. Ulmer ebendafelbit unter de. 
irma J. Aredlers Wwe. in das dieſſeitige Zirmenregifter (unter 


Nr. 37) eingetragen. 
Euimfee, den 3. Februar 1899. 
Königliches Amtsgericht. 


Bekanntmachung. 


Zufolge Verfügung vom 30. Januar 1899 iſt an demſelben Tage 
die in Graudenz errichtete Handelsniederlaſſung des Schuhwaaren. 
fabrikanten Emil Hermann Reich ebendaſelbſt unter der Firma 


G. K. Neich 


in das diesſeitige Firmenregiſter unter Nr. 555 eingelragen. 
cd 


Graudenz, ben 30. Januar 1899, 
Königliches Amtsgericht. 


Bekanntmachung. 


Zufolge Verfügung vom 30. Januar 1899 iſt an demſelben 


Tage die unter der gemeinſchaftlichen Firma 
Marcus & Noſemann 
ſeit dem heutigen Tage aus den Kaufleuten 


1. Adolf Marcus und 
2. Hermann Rofemann aus Graudenz 


beſtehende Handelsgeſellſchaft in das diesſeitige Geſellſchafts 
regiſter unter Nr. 111 eingetragen mit dem Bemerken, daß die 
at und ss die Befugnik jur Ver 


ſelde in Graudenz ihren Sich h 


tretung der Geſellſchaft einem jeden zuſtehl. 
Graudenz, den 30. Januar 1899. 
Königliches Amtsgericht. 


Bekanntmacung. 


kaffung in Sadlinken bei 
Conitſer b) Sally Coniher c) Israel 


Jesjewo ad b aus Gadlinken find, unter der Firma Klexander 
Tonitzer eingetragen worden. 
Strasburg Wpr., den 6. Februar 1899. 
Königliches amtsgericht. 


deutihe Hypothekenbank (Meiningen. ) 


Wir haben unſer Beleihungsgeſchäft wieder ene 


Anträge nimmt unſer Dertrer Herr 


entgegen. 


Zeichnungen 


uf 
3% Reichsanleihe, 
3% Preuß. konſol. Anleihe 


zum Curse von 92°, 


entgegen. 


In unſer Seſellſchaftsregiſter ift heute unter Nr. 29 die am 0. ’ 
22. Auguit 1892 in Jesjewo ee. Je mit e 20 . Aar en Machu .f 
nho n 7 C. De rlin - Graunſtr. ? 
Handelsgeſellichaft, deren Geiellihafter die n a5 Moritz 5 ——— 5 
Conitzer, ad a und c aus 


Th. Dinklage, Frauengaſſe 21, 


nehmen wir provifionsfrei bis zum 9. Februar er. inel. 


2 2 8 2 Heidelbeerwein, Apfelſect, präm. 
Danziger Privat-Actien-Bank. te e ee 


Th. Rodenacker. 
ah Königsberg I. Pt. 


(via Billau 
ladet 88. „Stadt Lübeck“, 


(1786 
11. 


a F. G. Reinhold. 


- (1785 


473 


gibt blendend weisse 
Wäsche... 


- Onübertreffliches ' f 
Wasch- und) 
Bleichmittel. 


ellein echt mit Namen “, 
Or. Thompson 
6, Schutzmarke SCH WAN. 
Vorsicht 8 
vor Nachahmungen! 
> Veberall käuflich. N 
Alleiniger Fahrlkant: \ 


473) 


Frauenkrankbeiten, 


fihere und ſchnelle Heilung, aus- 
MR a z (13 


Dr. med, Schaper Spe Ae 
Berlin W. 35.Gchönebera.Ufer25 
Siolig für Erwachſene! 
Buch üb 


er die Ehe von Dr | 


(1795 


Wer 777 


kräftte stolzon 


ret 


1790 


Teppiche 


Belegerheitshauf in Sopha- u. 
e 10510 
300 M. Gardinen, Bortieren,| 
Steppdechen, Möbelftoffe zu 


Fabrikpre fen. 
Pracht⸗Katslog rats tree, 
Emil Lefèrre 58 
Spbelülhaus Oranienstr. 158 


Obpstweine 


Apfelwein, Johannisbeerwein, 


\ 


RT, VER 


für 5 

3 Nervenkranke u. chron. Kranke aller Art.) 
Comfortable Einrichtung. 

Eleltriſche Veleuchtung. Fahrſtuhl ic. 


Das ganze Jahr hindurch geöffnet. 
Näheres durch den dirigirenden Arn (17 


SPECIALITÄTEN 


Hannovarschen Bakes-Fahrik 
Tür den Frühstückstisch: 


Für den täglichen Coneum; 


A Für Dessert: Dassert- Mischung 


Eu Bis; 


gu Wein: Lorne 


ÜBERALL ZU HABEN 


Special- Catalog 
f 


Schmalspurbahnen, 


gratis und franko zur Verfügung ſteht. 


für Feld- und Kleinbahnenbedarf 


1— 
Hedwig⸗-Krankenhaus⸗ 


BEE” Hauptgemwinn 100 000 MRM. 
Ziehung am 8. und 7. Mär; 1899. 
„ Kooje a 3,30 Nu. find zu haben in der 
Expedition der „Danziger Zeitung“. 


. REN. 


Kufgebste: Kutscher Augun Hol und Marie 
Schikowski. k . 

Heirathen: Dberfeuerwerher Karl Schumann und 
Johanna Naher. — Schmiedegeſelle Ladislaus 
Waszewski und Johanna Engler. Sämmtlich hier. 

Todesfälle: Frau Marie Pinkepank, geb. Engelbrecht, 
29 J. — T. d. Arbeiters Martin Der, 5 M. — ©. 
d. Schneidergeſellen Fran Jenski, 2 T. — Frau Adel⸗ 
gunde Heinriette Kielmann. geb. Krahnke, 61 I. — 
T. d. Maurergeſellen Johann Sreter, J 3. 11 N. — 
Unehel.: 1 T. 


Berlin, den 8. Februar 1899. 
Städtiſcher Schlachtviehmarht. 


Amtlicher Bericht der Direction. 


310 Rinder. Bezahlt f. 100 Pib. Schlachtgew.: Ochſen, 
a) vollfleiſchige, ausgemäftete, höchſten Gchlachtwerihs, 
höchſtens 7 Jahr alt — A; b) junge fleiſchige, 
nicht ausgemäſtete, und ältere ausgemäſtete — M, 
e) mäßig genährte junge, gut genährte ältere 
— M, d) gering genährte jeden Alters — M. 

Bullen: a) vollfleiſchige, höchſten Schlachwerths 
— M; d) mäßig genährte jüngere und gut genährte 
ältere — Al; o) gering genährte 47-50 M. 

Järſen u. Kühe: a) vollfleiſchige, ausgemäftete Färfen 
höchſten Schlachtwerths — uU; b) vollfleiſchige, aus · 
gemäſtete Kühe höchſten Schlachtwerths, bis zu 7 
Jahren — M; c) ältere ausgemäſtete Kühe und 
wenig gut entwickelte jüngere Kühe und Färſen 
— M; d) mäßig genährte Kühe u. Järſen 47—49 M. 
e) gering genährte Kühe und Jarſen 44-46 M. 

1953 Kälber: a) feinſte Maſtkälber (Dollmilchmoft) und 
beite Saugkälber 70—72 M; d) miitlere Maſtkälber 
und gute Saugkälber 63-68 M; c) geringe Saug- 
kälber 56—61 M; d) ältere gering genährte (Zrefier) 


42—52 M. 


886 Schafe: a) Maſtlämmer und jüngere Maft- 


hammel 58-60 M;: b) ältere Maſthammel 52 58 M. 


c) mäßig genährte Hammel und Schafe (Merzſchafe) 


„ rn Danziger Stadt- Theater. 
Sanatorium . Waſſerheilauſtaltz 
Zoppot bei Danzig 


Ba" I 


LEE, 


X 


Dr. L. Firnhaber. 


SA Bw 


Orangen -Marmelade 


Leibniz 

Albert 

Mischungen I bis IV 
Cakes- Zwieback 


Petits Fours 
Hannov. Bisoults 
Patience 
uez 
Othello 
Des ert- Marmeladen 
Apfeisinen-Schnitte 
Citronen-Sconelben 
essert-Waffeln y 
hne Gleiohen 5 
do. mit Chokolade (& 


» 


Cha:npagner - Biscult 


E 


NA EN 


Soeben erſchienen 


iſt unſer 


haufen 


Elektrische | 


welcher allen Intereſſenten 


Aktiengefellfhaft 


vormals 


Orenſtein & Koppel, Danzig. 


Geld-Cotterie. 


Außer Abonnement. 


Si Kaſſeneröffnung 6½ Uhr. 


Hoffmanns 
Citronensalt 


unentbehrlich für Küche u. Haus- 
halt zur deguemen Her ſlellung von 
Saucen, Limonaden, Salaten ic. 
Flaſchen a 50 3 und 1 M in 
»angig, Adlerapolheke, Hende 
werk - Auotbeke, Cangenmarkt. 


An 

dee die allerbilligsteu sind 
3 Wiedeevcvkauter gesucht. 

We Haupt-Katalog gratis X (ranco 3 
|AugustStukenbrok, E 
Deutsch 
pecial-Fahr 


HR RER : 
— 


Ieangfuhr am Babnbofe mu Bi 


Näheres Kaſtanienweg 10, 
parterre. 


13 Stück ſelbſt-Ibranchekundigen Agenten, aut 
geiogene junge 2 f 0 0 hohe Propiſion. 
oo 
— 


9½ und 5 Jahre alt, 5“ 5“ bie 
S. 6* u. 7 


zun- Geschäftes, überhaupi 
ju fedem Geichäft vaſſend, 1 
preisw. zu verkaufen eventuell 
auch vom |. April 5. Js. zu ver- 


leines 
miethen. him B 
Leak Gels l. g Domm. 
Ein Grundſtück 
in einer Kreisſtadt Weltor., an 
der Ecke zweier Haupliſtraßſen, das] Umgegend einen füchtigen Der 
ſich ſu jedem Geſchäft eignet, aſlſtreter gegen hohe Bronilion, 
g reiswerih iu ver kau en, (1795 
M. Benzer. Drivatieht.Cibing. Rudelf Moſſe, Breslau. 


16-50 Nr d) Geifeiner Riebeeungsiäafe (Cebend- 

gewicht! — 
8605 Schweine; a) wolifleifhige der feineren en 
und 8 en — Aer bis gu 47 dee 
Sauen 


1 
M; b) Käfer — A; e) fleisch 
51 MN; in 

a A ri e ae AS 


Derlauf und Tendem bes Marktes: 

Rinder: Dom Rinderauftrieb blieben ungefähr 199 
Stück unverkauft. 

Kälber: Der Kälberhandel geſtaltete ſich langſam. 

ie Bei den Schafen wurden etwa 650 Stück 
verkauft. 

Schweine: der Schweinemarkt verlief ruhig und 
wird ziemlich geräumt. 


Danziger Börfe vom 8. Zebruar. 


Weizen bei kleinem Verkehr in matterer Tende 
Bezahlt wurde für inländiſchen hellbunt 761 Gr. 156 
weiß bezogen 742 Gr. 148. M. hochbunt 783 Gr. 160 KM. 
roth leicht bezogen 766 Gr. 150 M, roth 794 Gr. 
153 M per Tonne. 

Roggen matter. Bezahlt iſt intänd. 738, 745 und 
60 Gr. 140 M. 714—730 Gr. 135 Al, 691, 897 und 
714 Gr. 138 M. 685 Gr. 136 M, 682, 685 und 694 Gr. 
135 M. Alles per 714 Gr. per Tonne. — Gerſte if 
gehandelt inländ. große Chevalier 698 Or. 194 M. 
ruſſiſche zum Zranfit große 659 Gr., 93 M, hleine 
591 Gr. 91 M per Tonne. — Hafer inländ. 124, 
125. 126 M ver Tonne besantt, — Erbſen polniſche 
zum Tranſit weiße mittel 115 M. Bictorie- 144 M per 
Tonne gehandelt. — Pierbebohnen polniſche z. Tranſſt 
112 M per Tonne bes — Mais ruſſ. zum Tranfik 
alt 84½ M. neu 80 U, 82 M per Tonne gehandelt. 
— Alceſaaten weiß 38 M, roth 37½, 43 / M per 
50 Kilogr. bez. — Dietzenkleie feine 3,95 M, fein- 
beſeiſt 3.82½ M per 50 Kilogr. gehandelt. 


Verantwortlicher Rebacteur A. Klein in Danzig. 
Druck und Verlag von H. E. Alexander in Danns. 


Directlon: Heinrich Rose. 


Donnerſtag, den 9. Februar 1899, 


abends 7 Uhr. 
Baffepartout G. 
Bei erhöhten Preilen. u 


Erſtes Gaſtſpiel der Königl. Preuß. Hofopern- 
ſängerin Thereſe Rothaujer. 


Mignon. 


Oper in 3 Acten von Ambroſie Thomas. 
Anfang 7 Uhr. Ende 9%), Une 


„„ Man achte genau auf obige Marke! ug 


Dekorations⸗Reiſig, 


ſchönes Tannengrün, empfiehlt zu 
einem foliden Preiſe (615 


Joseph Stiller, Hassitz, 


Alt. Kupfer, Nothguß 
Meſſing, Zinn, 


hauft zum höchſten Preis bie Ne. 
tallfabrin von „(1732 
Schultz, Danzig, 


Paradies gaſſe 14. 


 Andree-Atlas 


wie neu billig su verkaufen. 
Bosgenpfuhl 1, 3 Tr. 


Gebrauchte Piauinos 


preiswerth zu verkaufen 
O- Heinriehsdorff, 
Dog genpfuhl 76. 


Boii Glaß. 


Zwei kräftige 


Arbeitspferde 


„ * u f 
Jede Namenllideren, Sd, eb Shtases- tt im Bang, 


gramme, wird gut und billig an- frei, werden jofort zu kauf 
gef. Gr. Mühtengaffe 20, part. ſucht. Offerten N 2. 610 2 
Strickwolle 


p. Pfund: Da. 1,90, Extrapa. 2,35, 
Eiderwolle 2.70. 


Eberhardt, Berlin, 
Stratauerplat 6/7. (1793 


die Exped, dieſer Zig. erbeten, 


ufter gratis. 


Speiſeausziehtiſch 
für 16—20 Perſonen. Näh. bei 


Felix Gepp, 


f 5 todbänken 49. 
* u. Zubehorthelle f Br eher Ar, 49 


4 
ee besten unddabei MM 


inbeck 
kr: 


en. Gefl. Off, unter B. 598 
an die Exned. d. Ztg. erbeten, 


Berliner Lackfabrik 
ſuocht für Weſtpreußen tüchtigen. 


E. B. 1 oſtamt 9, Berlin, 


Vertreter 


für Danıtg und Umgegend ſucht 


Pferde 


groß, hellbraun, 6 


5 . 
8 Wallache, su jedem 
Hlenfl 1 2 angeritten u. et Haus in Diacaten und 


; 8”. Preiſe von 750 
dis 500 Mark (die Karoſſters 
etwas theurer) verkauft Dom, 
Dltromitt bei Schönſee Weſtpr. 

Wurſtſtopfmaſchine einf, und doppelter Buchführung. 


b. 3. v. Cangfuhr, Hauptltr. 58. p. 


Mein Haus 
in Stolp in Pommern an die Leer Dieler Itg. eri, 


Keelame artikeln. (1798 

Offerten H. K. 493 Hauptpoll- 

lagernd Danzig. RER 
Junger Hann 

mit iämmtt, Comtoirarbeiten, 


Monatsbilanſen und Abſchlüſſen 
vollſtändig vertraut, ſowie im 
der engl, Correſpondenz be» 
wandert, wünſcht ſich per 1. April 
oder früher u verändern. 

8 608 


Berkäuferin 
im Putzfach, 


aaren hauses, 


Bat nl oder eg yigg 
uni * 
Egped. dieſer 316. enten 


Vertreter geſucht. 
Eine auch in allen Gpecialıtäter 


leiſtungsfähi 1 
Gülefiens lacht ee — pi 


rat. 


Herten unter B. L. 785 . 


Ra- Idie auch darin bewandert 
mit guten Zeugniſſen ee 


{ 
j 


